ea Oſtdeuſſche Zeitung und 


Söriftleitung und Geiehäftsitelie: Segieritrage 11. 


Erſcheint täglich. Be 
oder den Ausgab 


*Die füddeutſchen Buudesſtatten treten im 
Bundesrat für Entſchädigung von Schöffen 
und Geſchworenen ein. 

Die Einfuhr von Vieh und tieriſchen Pro⸗ 
dukten aus Belgien und den Niederlanden 
nach Preußen iſt wegen Seuchengefahr verboten 
worden. 


* Die ungariſchen Miniſter reifen von 
nexem zu Ausgleichsverhandlungen nach Wien. 


* Das holländiſche Kabinett bleibt auf 
ſeinem Poſten. 


Santos Dumont unternahm in Saint Cyr bei 
Paris einen Aufſtieg mit ſeinem Aeroplan, der miß⸗ 
glückte. Ein Teil der Maſchine wurde zertrümmert. 


Der Kommandant der ruſſiſchen Schwarzmeer⸗ 
Flotte Admiral Skrydlow ilt ſeines Poſtens ent⸗ 
hoben und durch den Admiral Wi ren erſetzt. 


Eine neue Eiſen bann von Otavi nach 
Brootfontein wird im iſch⸗ſüdweſtafrikaniſchen 
Schutzgebiete von der South Weſtafrika Company gebaut. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Arbeitsprogramm des Landtages. 


Das Verzeichnis der unerledigten Vorlagen 
des Abgeordnetenhauſes (Dfterpaufe 
1907) ift vom Bureaudirekior Beheimrat Plate 
fertiggeſtellt worden. Danach find reif für 

lenarberatung: der Reit des Staatshaushalts- 
etats für die zweite Leſung, und zwar ſtehen 
ſiolgende Etats noch aus: Im Kultusetat die 
1 Titel Univerſitäten, höhere Lehranſtalten, Kunſt 
und Wiſſenſchaft, techniſches Unterrichtsweſen, 
nalwe! Etats der Seehand 


Münzverwaltung sſchulden verwaltung, 

Landtages, der Staatsarchive, des Zivilkabinetts, 
der Bauverwaltung und einige Titel aus den 
Finanz und Juſtizetats. 

Ferner ſind von Vorlagen beratungsreif: 
Jie Penſionsnovellen, die Entwürfe zur Ab⸗ 
änderung des Geſetzes betreffend den Erlaß 
polizeilicher Strafverfügungen wegen Ueber⸗ 
tretungen betreffend die Bildung von Parochial⸗ 
verbänden in Schleswig⸗Holſtein, der 58. Be⸗ 
richt der Staatsſchuldenkommiſſion, die Rechnung 
über den von Rentenbanken gewährten Zwiſchen⸗ 
kredit an Rentengüter 

Von Anträgen aus dem Hauſe harren noch 


16, ferner die Interpellation Kanitz betreffend 


die Höhe der Kohlenpreiſe und außerdem 5 
E und 21 mündliche Petitionsberichte 
er Petitionskommiſſion der Erledigung. 
In den Kommiſſionen befinden ſich: 
In der Budgetkommiſſion: Etat der all⸗ 
Ban Finanzverwaltung und Etat der 
nfiedlungskommiffion, ferner fünfzehn Anträge 
von Mitgliedern des Hauſes betreffend Auf⸗ 
beſſerung gewiſſer Beamtenkategorien. 
In der Rechnungskommiſſion: Drei Red): 
nungen. 
In der Agrarkommiſſion: Entwurf betreffend 
Aenderung des hannoverſchen Geſetzes über die 
uſammenlegung der Grundſtücke. 
In der 11. Kommiſſion: Wanderarbeits⸗ 
ſtättengeſetz (Kommiſſionsberatung erledigt). 
In der 12. Kommiſſion: Entwurf gegen 
die Verunſtaltung von Ortſchaften und land⸗ 
ſchaftlich hervorragenden Gegenden lerſte Leſung 
beendet). 
In der 13. Kommiſſion: Jagdgeſetz lerſte 
Leſung beendet). 


In der 14. Kommiſſion: Berggeſetznovelle 


5 lerſte 2-jung noch nicht beendet), zweite Leſung 


wird vor dem 19. April nicht beginnen können, 
anſchließend hieran ſoll eine Subkommiſſion 
zur Ueberarbeitung der Beſchlüſſe eingeſetzt 


Im Herrenhauſe unerledigt geblieben 
iſt das Quellenſchutzgeſetz. 

Wie verlautet, rechnet man im Landtage 
mit einer Vertagung der Seſſion vor Pfingften; 
dis dahin gedenkt man nur den Etat und den 
oden als reif zur Plenarberatung bezeichneten 
Stoff, ſowie die noch zu erwartenden Geſetze 

undärbahn⸗ und Polizeikoſtengeſetz) zu er⸗ 
igen. Da man annimmt, daß die Regierung 
den Landtag im Herbſt zuſammenberufen will, 
aum ihm ein Lehrerbeſoldungsgeſetz vorzulegen, 
will man den übrigen Stoff auf den Herbſt 
vertagen. Man geht dabei von der Erwägung 
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aus, daß das geſamte Material bis Pfingſten 
nicht erledigt werden kann, daß im Falle einer 
Herbſttagung das Lehrerbeſoldungsgeſetz allein 
nicht ausreichen würde, den Landtag bis zur 
Einbringung des Etats zu beſchäftigen. Der 
zu Pfingſten liegenbleibende Stoff würde dann 
anſchließend an die erſte Leſung des Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetzes im Herbſt erledigt werden, 
während die Kommiſſion dieſes Geſetz berät. 
Wollte man die vorhandenen Vorlagen uſw. 
noch im Frühjahr aufarbeiten, ſo müßte die 
Seſſion bis Mitte Juli dauern, da noch das 
Polizeikoſtengeſetz ꝛc. von der Regierung dem 
Landtage in den nächſten Tagen zugehen 
werden; man hielt es indes nicht für an⸗ 
gebracht, die Seſſion erſt im Juli zu ſchließen 
und im Herbſt, nach knapp vier Monaten, 
die nächſte Seſſion ſchon wieder zu beginnen. 


ST 


Der Kaiſer, Fürſt Bülow und Süditalien. 
italieniſchen 
Journaliſten, die Fürſt Bülow in Rapallo 
hatte und über deren politiſchen Inhalt ſchon 
berichtet worden iſt, kam der Reichskanzler 
immer wieder auf ſeine Vorliebe für das 
ſchöne Italien zu ſprechen, in dem er, ſo oft 
es ihm nur ſeine Zeit erlaubt, einige Wochen 
zu ſeiner Erholung verweilt. Er wäre glücklich, 
ſagte er, ein „trait-d'union“ zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien in Deutſchland zu ſein. Aber 
in beſonderer Betonung ſprach er . 
von den Schönheiten Süditaliens, das den 
Deutſchen bisher weniger bekannt wäre und 
das in dem deutſchen Kaiſer einen einflußreichen 
Freund gewonnen habe. Nachdem er die 
grandioſe induſtrielle Entwicklung Norditaliens 
gerühmt hatte, fuhr er fort: „Auch in ſehr 
vielen Teilen des Südens iſt Italien in ſchneller 
Entwicklung. Dann aber übt der Süden 
Italiens durch ſeine landſchaftlichen Schön⸗ 
heiten die höchſte Anziehungskraft aus. Auch 
der Kaiſer iſt ganz beſonders entzückt von 
Sizilien und von Apulien. Er will Apulien 
bei den Deutſchen in Mode bringen, wie er 
mit ſeinen zahlreichen Reiſen Norwegen in 
Mode gebracht hat. Der Kaiſer hat bereits 
einen großen Zuſtrom von Reiſenden aus 
Deutſchland dorthin gelenkt, und dasſelbe wird 
für den „Sporn Italiens“ geſchehen. Wen er 
nur immer ſieht, dem pflegt er zu ſagen: 
„Gehen Sie nach Apulien, beſuchen Sie dieſe 
Kirchen und jene alten Denkmäler. Sie werden 
auch wurdervolle Straßen finden und be⸗ 
zaubernde Ausflüge machen“. Bei ſeiner 
letzten Kreuzfahrt im Mittelländiſchen Meer 
machte Kaiſer Wilhelm nach ſeinem Aufenthalt 
in Sizilien mit großem Vergnügen dort unten 
Station und er ſehnt ſich danach, bald wieder 
dahin zurückzukehren ... Auch der Reichs: 
kanzler ſelbſt drückte den Wunſch aus, bald 
wieder nach Sizilien zu kommen, wo ſeine 
Gattin einige Beſitzungen hat. . 

Der Großherzog von Baden hat ſich ſo 
gut erholt, daß eine Reife nach dem Süden 
wahrſcheinlich unterbleibt. Seit einigen Tagen 
unternimmt er mit der Großherzogin Aus⸗ 
fahrten. 


Dernburg und Stengel. Die Gerüchte 
über einen Wechſel in der Leitung des Reichs⸗ 
ſchatzamtes treten erneut auf, es handelt ſich 
indeſſen auch jetzt lediglich um Ausſtreuungen 
von einer beſtimmten Seite. Es iſt richtig, daß 
eine Gruppe von Politikern den Kolonial⸗ 
direktor an die Spitze des Reichsſchatzamts 
und als Kolonialdirektor einen ihrer Führer 
ſehen möchte. Dieſer Plan dürfle zunächſt an 
Herrn Dernburg ſcheitern, der gewillt iſt, ſo⸗ 
lange er das Vertrauen des Kaiſers beſitzt, an 
der Löſung der großen Aufgabe zu arbeiten, 
die er ſoeben erſt übernommen hat. Dernburg 
hat ſchon jetzt auf Jahre hinaus disponiert 
und denkt nicht daran, die Dummheit zu be⸗ 
gehen, eine Aktion, die eben erſt mit großem 
Elan eingeleitet hat, anderen Händen zu über⸗ 
laſſen. Was den Schatzſekretär von Stengel 
betrifft, ſo hat er ſchon vor einiger Zeit der 
maßgebenden Stelle mitgeteilt, daß er ſofort 
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bereit ſei, zurückzutreten, ſowie ein Wechſel in 
ſeinem Amt gewünſcht werde. Von ſeiner Seite 
liege jedoch zurzeit keine Veranlaſſung vor, 
ſeine Demiſſion zu geben. Dem Staatsſekretär 
wurde darauf mitgeteilt, daß es der Wunſch 
der maßgebenden Inſtanzen ſei, ihn auch weiter⸗ 
hin auf ſeinem Poſten zu ſehen. 

Die Reichstagserſatzwahl in Schlei den⸗ 
Malmedy für den verſtorbenen Abg. Prinzen 
von Arenberg iſt auf den 3. Mai anberaumt 
worden. 

Entſchädigung für Schöffen und Ge⸗ 
ſchworene. Die Regierungen Bayerns, Würt⸗ 
tembergs und Badens haben gemeinſam den 
Antrag auf Gewährung von Entſchädigungen 
an Schöffen und Geſchworene beim Bundes⸗ 
rate eingebracht. Damit dürfte die Angelegen⸗ 
heit in ſchnelleren Fluß kommen. Sollte 
Preußen, wie es wahrſcheinlich iſt, ſeinen bis⸗ 
herigen Widerſpruch aufgeben und ſich mit 
dem Antrage einverſtanden erklären, ſo könnte 
vielleicht noch in dieſer Tagung dem Reichs⸗ 
tage ein diesbezüglicher Geſetzentwurf zugehen, 
für den von vornherein eine größere Mehrheit 
geſichert erſcheint. 

Beim preußiſchen Kultusminiſterium iſt 
aus Lehrerkreiſen eine Petition eingegangen, 
die in folgender Forderung gipfelt: Bei der 
bevorſtehenden Reviſion des Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes möge der Volksſchullehrer im Gehalt 
dem Subalternbeamten 1. Klaſſe gleichgeſtellt 
werden. 

Die Reformſchulen, Lateinſchulen mit la⸗ 
teinloſem Unterbau bis Quarta, haben ſich im 
abgelaufenen Schuljahre um 16 vermehrt, ſo 
daß jetzt 122 Reformſchulen, fünf Doppelſchulen 
doppelt gerechnet, in Deutſchland gezählt wurden. 


Die Zahl der Abiturienten betrug Oſtern 1906 
bereits 1647, darunter 317 Gymnaſiaſten. 


Der Zehngebote⸗Hoffmann wegen Haus⸗ 
friedensbruchs verurteilt. Der Buchhändler 
Adolf⸗Hoffmann⸗Berlin, der frühere ſozialdemo⸗ 
kratiſche Abgeordnete für den 22. ſächſiſchen 
Wahlkreis, der am 25. Januar nicht wieder⸗ 
gewählt wurde, iſt während der Wahlagitation 
ohne Erlaubnis der Direktion in eine Lungen⸗ 
heilſtätte im Kreiſe eingedrungen und hat unter 
den Patienten in den Liegehallen Wahlagi⸗ 
tationen getrieben. Die Anſtaltsleitung hat 

egen Hoffmann, der erklärt, nur auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch einiger Anſtaltsinſaſſen in die 
Lungenheilſtätte gekommen zu ſein, um ihnen 
Ratſchläge zur Wahrung ihres Wahlrechts zu 
erteilen, Strafanzeige wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs erſtattet. Das Schöffengericht zu Auer⸗ 
bach hat Hoffmann des Hausfriedensbruches 
ſchuldig erklärt und ihn zu drei Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Als erſchwerend kamen die 
Vorſtrafen des Angeklagten und der Umſtand 
in Betracht, daß es ſich um eine Heilanſtalt 
handelt, deren Patienten beſonders vor dem 
Eindringen unbefugter Perſonen geſchützt wer⸗ 
den müßten. Die beiden Begleiter Hoffmanns, 
Röſſel und Steinkohl, kamen mit je 10 Tagen 
Gefängnis davon. 

Gründung eines großen Detailliſten⸗ 
Verbandes. In Hamburg iſt die Gründung 
eines ſich über ganz Deutſchland erſtreckenden 
Detailliſten⸗Verbandes erfolgt. Die Veran⸗ 
laſſung dazu hat das Vorgehen der Seiden⸗ 
warenfabrikanten geboten, die die Seidenver⸗ 
braucher zwingen wollten, falls ſie von außer⸗ 
halb der Seidenwarenfabrikanten-Konvention 
ſtehenden Fabrikanten Seidenwaren bezögen, 
für den geſamten Warenbezug von den Mit⸗ 
gliedern der Konvention einen Aufſchlag von 
10 Prozent zu zahlen. Dieſe Zumutung der 
Seidenfabrikanten hat in Detailliftenkreijen 
Deulſchlands die höchſte Eatrüſtung heroorge⸗ 
rufen. Auf Vecanlaſſung der Detailliſtenkammern 
Hamburg und Bremen haben die dortigen 
Seidenwarendeiailliſten gegen dieſe Verge⸗ 
waltigung einmütig Proteſt erhoben. 

Die Vollverſammlung des Deutſchen 
Handelstages iſt für den 8. und 9. April 
nach Berlin einberufen. Der Vollverſammlung 
geht am 8. April eine Ausſchußſitzung vorauf, 
in der über die Fleiſchteuerung, die 
gewerblichen Berufsvereine, das Börſengeſetz 
und den Zeichenſchutz verhandelt werden ſoll. 
Zu dem Feſtmahle wird auch Fürſt Bülow 
erwartet. 
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Beitrag zum Abrüftungsrummel. „Daily 
Graphic“ ſchreibt, es ſei ganz unerträglich, daß 
ſo viel Zeit verſchwendet und ſo viel Erregung 
erzeugt werde über ein Projekt, das durchaus 
keine Ausſicht habe, verwirklicht zu werden, 
und das nur aufgeworfen ſei, um taktiſchen 
innerpolitiſchen Intereſſen zu dienen. Deutſch⸗ 
lands Stellung ſei ganz verſtändlich. Es ſollte 
eingeräumt werden, daß ſeine Einwendungen 
nicht ohne Bedeutung ſind. Deutſchland ſei 
überzeugt, daß es nur wirkſam ſeine Intereſſen 
wahren könne, wenn es eine möglichſt ſtarke 
Militärmacht unterhalte. Deutſchland wünſche 
ferner nicht, an den Pranger geſtellt zu wer⸗ 
den vor den Steuerzahlern von ganz Europa, 
als die einzige Macht, die durch ihre Hart⸗ 
näckigkeit verantwortlich ſei ſür die Laſten des 
bewaffneten Friedens, zumal andere Mächte, 
beſonders Rußland und Frankreich, ebenſo 
dächten wie Deutſchland. 

* Die weibliche Gewerbeinſpektion in 
Frankreich. Intereſſante Mitteilungen über 
die weibliche Gewerbeinſpektion in Frankreich 
veröffentlicht die „Soziale Praxis“. Danach 
gibt es heute 18 franzöſiſche Gewerbeinſpek⸗ 
torinnen, davon ſind 12 in Paris, ein für die 
Provinz ſehr ungünſtiges Verhältnis. Aber es 
drängt eben alles nach Paris, wo übrigens die 
12 Inſpektricen mehr als genug Arbeit finden 
(3000 Inſpektionen jährlich). Sie unterſtehen 
einem Inspecteur divisiennaire und dem 
Handelsminiſterium. Ernannt werden ſie nach 
Beſtehen einer Wettprüfung (zwei ſchriftliche 
Arbeiten, eine mündliche Prüfung). Gefordert 
wird Kenntnis der induſtriellen Produnktions⸗ 
bedingungen und der induſtriellen Geſetzgebung, 
Erſtattung von Berichten im Kanzleiſtil. Eine 
amtliche Vorbereitung auf dieſe Prüfung be⸗ 
ſteht noch nicht. Inſpektoren und Inſpektricen 
beziehen das gleiche Gehalt: 2000 Frank beim 
Antritt, 3000 nach einem Jahr. Die Wohnungs⸗ 
zulagen und Reiſegelder bewegen ſich zwiſchen 
500 und 2200 Francs. In Paris beziehen 
die Inſpektricen eine Zulage von 1000 Francs. 
Sie haben nur Omnibusfahrten davon zu be⸗ 
ſtreiten, beziehen jedoch keine Entſchädigungen 
für amtliche Portoauslagen. Die franzöſiſchen 
Gewerbeinſpektricen ſind zum Teil verheiratete 
Frauen, die meiſten find nicht akademiſch 
gebildet. 

* Ein allgemeiner Seemannsſtreik droht 
wieder einmal in Frankreich auszubrechen. 
Die eingeſchriebenen Seeleute der Handels⸗ 
marine der Weſtküſte beſchloſſen, in kürzeſter 
Friſt in den Ausſtand zu treten, falls der 
Geſetzantrag des Deputierten Siegfried über 
die Ruhegehälter der Seeleute der Handels⸗ 
marine nicht rückwirkende Kraft erhalten 
würde. Die Seeleute in Dünkirchen, Marſeille 
und anderen Hafenſtädten erklärten ſich mit 
dieſer Forderung ſolidariſch. 

* Das hollär abinett hat auf das 
Erſuchen der Königin hin das Rücktrittsgeſuch 
zurückgezogen, mit Ausnahme des Kriegs⸗ 
miniſters Staal, welchem die Königin den er⸗ 
betenen Abſchied bewilligt hat und an deſſen 
Stelle Generalmajor von Rappard, der bis⸗ 
herige Platzlommandant von Amſterdam, tritt. 
General von Rappard teilt die Anſicht ſeines 


Vorgängers bezüglich einer Verkürzung der 


Dienſtzeit eines Teiles der Miliz bei der 
Fahne; es hat ſich alſo in der Stellung des 
Kabinetts zu den Militärfragen ſeit der letzten 
Abſtimmung des Senats nichts geändert. 

* Die ungariſchen Miniſter werden ſich 
zu Beginn der nächſten Woche nach Wien be⸗ 
geben, um die Ausgleichsverhandlungen mit den 
öſterreichiſchen Miniſtern fortzuſetzen. Wie 
verlautet, werden die Verhandlungen auf der 
Grundlage weitergeführt werden, daß Oſterreich 
auf die Forderung eines langfrijtigen Ausgleichs 
verzichtet. Dagegen verzichtet Ungarn darauf, 
daß die gegenwärtig abzuſchließende Berein⸗ 
barung mit Oeſterreich in der Form des 
Handelsvertrages abgeſchloſſen. Die Form des 
handelspolitiſchen Uebereinkommens, das bis 


1 1917 abgeſchloſſen wird, wird die bisher 
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übliche fein. Oſterreich und Ungarn werden ſich 
ſchon jetzt für die nach 1917 erfolgende Zoll⸗ 
trennung gegenſeitig ſpeziſiſche handelspolitiſche 
Behandlung znuſichern. 

* Ruſſiſches. Wie Petersburger Blätter 
melden, hat der „Verband der wahrhaft ruſ⸗ 
ſiſchen Leute“ eine beſondere Abteilung ſoge⸗ 
nannter „Kreuzzügler“ errichtet, die allerſeits 
mit allen Mitteln für die Auflöſung der Duma 
kämpfen ſollen. Dieſe „Kreuzzügler“ wollen 
zu gegebener Stunde eine Kampagne großen 
Stils gegen Juden und Intelligenz eröffnen. 
Ihr Organ iſt die „Rußkoje Suamja“, die durch 
ein täglich in ihren Spalten erſcheinendes großes 
ſchwarzes Kreuz die Verſtändigung zwiſchen 
den Mitgliedern dieſer Leibgarde der Reaktion 
beſorgt. 
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Eulmfee. Der Regierungspräſi⸗ 
dent hat die Errichtung einer kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchule genehmigt. Solange be⸗ 
ſuchten die Kaufmannslehrlinge gemeinſchaftlich 
mit den Handwerkerlehrlingen die hieſige ge⸗ 
werbliche Fortbildungsſchule. 

Gollub. In der katholiſchen 
Pfarrkirche iſt ein Einbruchsdiebſtahl ver⸗ 
übt worden. Nachdem die Diebe vergeblich 
mit einer Brechſtange verſucht hatten, Türen 
aufzubrechen, haben ſie ein in Blei verglaſtes 
Fenſter zerſtört und ſind dann eingeſtiegen. 
Blutſpuren zeugen davon, daß eine Verletzung 
der Hände beim Zertrümmern des Fenſters 
erfolgt iſt. Der Verſuch, die Tür der Sakriftei 
mit der Eiſenſtange zu ſprengen, iſt auch miß⸗ 
lungen. Einige Opferkäſten find erbrochen und 
der ganze Inhalt, höchſtens 1 bis 2 Mk., iſt 
den Dieben in die Hände gefallen. 

Graudenz. Das Denkmal für 
1807 zur Erinnerung an die während der 
Belagerung der Feſtung Graudenz durch die 
Franzoſen gefallenen Krieger, das auf dem 
Seltungsberge aufgeſtellt werden fol, iſt vom 

aiſer genehmigt worden. Die Einweihung ſoll 
Ende Juni ſtattfinden. Da das bisher ge⸗ 
ſammelte Geld zur Deckung der Koſten noch 
nicht ausreicht, ſoll die Sammlung noch in dieſem 
Monat fortgeſetzt werden. 

Briefen. Die Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaft Hohenkirch hat die Schulden bis auf 
20 000 Mark abgezahlt. Die Unkoften für 
das — 5 Milch ſtellten ſich im Jahres⸗ 
durchſchnitt auf 0,7 Pfg. Rittergutsbeſitzer 
Scheffler⸗Hohenkirch wurde als Vorſteher, Ge⸗ 
meindevorſteher Schulz⸗Hohenkirch als Mit⸗ 
glied des Aufſichtsrates wiedergewählt. Die 
Mitgliederzahl betrug 72. Durch den Beitritt 
der Domäne Zaskotih haben ſich die Verhält⸗ 
niſſe der Genoſſenſchaft verbeſſert. — Die 
Grunderwerbsſteuerordnung für 
den Kreis Brieſen iſt in Kraft getreten. Die 
Jahreseinnahme iſt im Haushaltungsplan des 
Kreiſes auf 7000 Mark veranſchlagt, wird ſich 
aber vorausſichtlich höher ſtellen. Außerdem 
find im Hausheltsplan 9500 Mark Hunde⸗ 
ſteuer und 4000 Mark Schankhkonzeſſionsſteuer 
als indirekte Kreisſteuern vorgeſehen. 

Marienburg. In dem Konkurs der 
Schuhfabrik Munter betragen die Aktiven 
etwa 15000 Mk., die Paſſiven 70 000 Mark. 
In der Maſſe liegen etwa 14 Prozent. 

Elbing. Vom Eiſenbahnzuge über⸗ 
fahren und getötet wurde auf der Strecke 
Elbing⸗Güldenboden das 19 Jahre alte Dienſt⸗ 
mädchen Marie Hopp aus Pangritz⸗Kolonie. 
Anſcheinend hat die Unglückliche freiwillig den 
Tod durch Ueberfahren geſucht, da ſie ſich in 
ihrer letzten Dienſtſtellung unglücklich fühlte 
und den Dienſt verlaſſen wollte, woran ſie je⸗ 
doch gehindert wurde. er 

Allenſtein. Ihr neugeborenes 
Kind getötet hat das Dienſtmädchen Anna 
Woelk in Quidlitz. Es brachte einen Knaben 
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zur Welt, den es in einer Kartoffelkaule 
vergrub. 
Inſterburg. Die Stadtverord⸗ 


netenverſammlung beſchloß die Auf⸗ 
nahme eines Darlehns von einer Million Mark. 
Den Betrag wird die preußiſche Zentral⸗Boden⸗ 
kredit⸗Anſtalt zu Berlin gegen 4,10 Prozent 
Zinſen hergeben. Die Anleihe ſoll mit ½ Pro⸗ 
zent in 33 Jahren getilgt werden. Die Stadt 
hat; jährlich 56000 Mark an Zinſen und Til⸗ 
gungsbeiträgen aufzubringen. Verwendet ſoll 
die Anleihe werden zur Deckung der Koſten 
für das Elektrizitätswerk, die Straßenpflaſterung 
uſw. Von dem Provinzialverband ſoll die 
Chauſſeeſtrecke von der Angerappbrücke bis zur 
Pangerwitz übernommen werden. 

Memel. Die Enthüllung des 
Nationaldenkmals in Memel hat der 
Kaiſer auf den 21. September d. J. feſtgeſetzt 
und ſeine, ſowie der Kaiſerin perſönliche Teil⸗ 
nahme zugeſagt. Das Denkmal iſt inzwiſchen 
noch erweitert worden. Der ganze Aufbau 
27 die Formen des Empire. Der Sockel, 
auf dem ſich die Geſtalt der Boruſſia erhebt, 
iſt ein geriefter, abgeſchnittener Säulenſchaft; 
er trägt vier mit Laubgehängen verbundene 
Medaillons, von denen das vordere ein Doppel⸗ 


bildnis Friedrich Wilhelms III. und der Königin 
Luiſe zeigt, während die übrigen für Inſchriften 
beſtimmt ſind. Die Boruſſia hat Profeſſor 
Breuer, der Schöpfer des Denkmals, ſoeben im 
Hilfsmodell vollendet. Es iſt eine ernſte, herbe, 
kraftvolle Frauengeſtalt mit dem Schwert in 
der Rechten, Schild und Feldzeichen in der 
Linken. Die Geſtalt wird jetzt mechaniſch ver⸗ 
größert und dann nochmals künſtleriſch durch⸗ 
gearbeitet. Um das Denkmal werden ſich 
Raſenflächen ausbreiten, und an beiden Seiten, 
unter ſchattigen Bäumen, find Ruhebänke vor⸗ 
geſehen, die von Hermenbüſten umgeben werden, 
rechts Stein, Hardenberg, Schrötter und Theodor 
von Schön, links Scharaghorſt, Gneiſenau, York 
und Daun. Die ganze Architektur wird in 
ſchleſiſchem Granit ausgeführt, die figürlichen 
Teile und die Verzierungen aus Bronze. Das 
Denkmal kommt mit der Vorderſeite vor das 
Rathaus, das ehemalige Conſentiusſche Haus, 
in dem das Königspaar im Jahre 1807 ge⸗ 
wohnt hat. Die Rükanfiht iſt der Dange, 
dem Fluſſe Memels, zugekehrt. 

Campenau. Plötzlich geſtorben 
iſt der Eigentümer Kanert aus Sorgenort. Er 
machte in betrunkenem Zuſtande mit ſeiner 
Ehefrau Skandal, fiel plötzlich hin und war tot. 

Jarotſchin. Er ſchoſſen hat ſich im 
Hotel Glombitza Bahnſteigſchaffner Manthei. 
Er war vor zwei Wochen einer Pflichtwidrig⸗ 
keit wegen entlaſſen worden und trug ſich 
ſchon lange mit Selbſtmordgedanken. 

Pleſchen. Selbſtmord beging der An⸗ 
ſiedler Hübner in Lawau, der vor kurzem auf 
Wunſch ſeiner Angehörigen aus einer Nerven⸗ 
heilanſtalt entlaſſen worden iſt. Er erhängte ſich. 

Schwerſenz. Zum Todedes Stadt⸗ 
kämmerers Bſill, worüber wir bereits 
berichteten, wird noch geſchrieben: Der Kämmerer 
Bil hat ſich erſchoſſen. Er hinterläßt eine 
Frau und zwei Kinder im Alter von 5 und 
7 Jahren. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, daß 
eine Unterſchlagung begangen worden iſt. Es 
find im vergangenen Jahr mehrere hundert⸗ 
tauſend Mark durch die von Bſill verwaltete 
Kaſſe gegangen. Als Gehalt hat er inkl. 
Wohnungsgeld 1600 Mark pro Jahr erhalten, 
bis zum 1. Januar 1907 hat Bſill auch noch 
als Stadtſekretär die Geſchäfte beſorgt. Trotz 
dieſes kleinen Gehalts will keiner recht an eine 
Unterſchlagung glauben. Bſill war kein Spieler 
und kein Trinker. Die Reviſion begann am 
kritiſchen Tage um 11 Uhr; der Regierungs⸗ 
beamte ſoll wegen fehlerhafter Buchführung 
räſonniert haben. Daher nehmen viele an, daß 
Bfill ſich aus verletztem Ehrgefühl erſchoß. — 
Eine Anzahl Anſiedler, die nach 
Siekierky fuhren, kehrten unterwegs in einem 
Wirtshaus ein, wo ſie mit Arbeitern in Streit 
gerieten. Im Verlaufe desſelben erſtach ein 
Anſiedler einen Arbeiter, der nach etwa 1, 
Stunden ſtarb. 

Bromberg. Im Streik befinden ſich 
hier von 500 Tiſchlern 109 Tiſchler, die zum 
größten Teil dem Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerk⸗ 
verein, zum kleineren Teil dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Zentralverbande angehören. In dem 
größten Tiſchlereibetriebe, der ungefähr 100 
Tiſchler allein beſchäftigt, iſt ein Ausſtand nicht 
zu erwarten. Die Ausſicht auf eine Beilegung 
des Streiks beſteht fort. 

Poſen. Verpflichtet iſt eine größere 
Anzahl katholiſcher Lehrer aus dem Welten 
für den Schuldienſt in unſerer Provinz zum 
1. Mai. — In der Generalverſamm⸗ 
lung der Oſtbank für Handel und Gewerbe, 
an der Präſident Havenſtein von der König⸗ 
lichen Seehandlung teilnahm, wurde die ſofort 
zahlbare Dividende auf 7 Proz. feſtgeſetzt. — 
Gegen 18 Geiſtliche der Erzdiözeſe 
Gneſen⸗Poſen ſind neue Verfahren wegen Ver⸗ 
gehens gegen den Kanzelparagraphen einge⸗ 
leitet worden. 


Thorn, den 6. April. 

— Perſonalien. Anſtelle des erkrankten 
Waſſerbauinſpektors Röſchen in Culm iſt 
Baurat Rudolph in Culm zum Vorſteher 
der Eiswachtſtation I beſtimmt. Verſetzt: Die 


Regierungsbaumeiſter Großmann von 
Danzig nach Poſen, Lilge von Berlin nach 
Konitz; Betriebsingenieur Biedermann von 
Allenſtein nach Danzig. — Die Lehrerin Fräulein 


Anna Tornow von Thorn iſt an die höhere 


Töchterſchule nach Culmfee berufen. Sie tritt 
ihr Amt am 8. April an. 

— Eine Stadtverordnetenſitzung findet 
am nächſten Mittwoch ſtatt, in der die von der 
letzten Sitzung vertagten Gegenſtände zur Be⸗ 
ratung kommen. | 

— Unſere Lehrer in Mocker. Die Unter» 
richtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes ver- 
handelte in ihrer Sitzung am 18. März d. J. 
über die Petition der Lehrer Mockers um 
Gleichſtellung mit den Lehrern in Thorn. Wie 
bekannt, wurden die Kommunalbeamten von 
Mochker ſofort bei der Eingemeindung, alſo am 
1. April 1906, mit den Thorner Beamten gleich⸗ 
geſtelt, nur die Lehrer ſollten 3 Jahre auf 


Gleichſtellung warten. Die Kommiſſion war 
einmütig der Anſicht, daß die Lehrer ungerecht 
behandelt worden ſeien. Der Vertreter der 
Königlichen Staatsregierung erklärte aber, daß 
ſich rechtlich nichts machen laſſe, da die Einge⸗ 
meindung durch Geſetz geregelt ſei und die 
Staatsregierung keine Mittel habe, den ge⸗ 
ſchädigten Lehrern den Ausfall zu erſetzen, das 
könne nur die Stadt Thorn tun. Die Kommiſſion 
faßte nun einen Beſchluß, die Petition der 
Staatsregierung zur Erwägung zu überweiſen, 
auf die Stadt Thorn einzuwirken, den Wünſchen 
der petitionierenden Lehrer zu entſprechen. 

— Erſtattung von Fahrgeld. Nach dem 
1. Mai d. Is. wird bei Fahrgelderſtattung 
eine Schreibgebühr von der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung nicht mehr erhoben. Beträge unter 50 
Pfg. werden, wenn lediglich Billigkeitsrück⸗ 
ſichten geltend gemacht werden und kein 
Rechtsanſpruch beſteht, nicht erſtattet. Ebenſo 
erfolgt, wenn eine Schnellzugszuſchlagskarte 
nicht voll ausgenutzt iſt, keine Erſtattung für 
die nicht abgefahrene Strecke. 

— Zur Eiſenbahntarifreform. Nach der An⸗ 
merkung zu Tarifnummer 7 des Reichsſtempel⸗ 
geſetzes iſt von Zuſatzkarten, die zur Fahrt in 
einer anderen Zuggattung berechtigen, eine be⸗ 
ſondere Abgabe nicht zu entrichten. Hiernach 
ſind die für Fahrkarten erhobenen Schnell⸗ 
zugszuſchläge ſtempelfrei. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich für die Stempelberechnung gleichgültig, 
ob die Schnellzugszuſchläge in die Fahrpreiſe 
eingerechnet oder ob für ſie beſondere Zu⸗ 
ſchlagskarten ausgegeben werden. Die An⸗ 
nahme, daß nur die Zuſchlagskarten ſtempel⸗ 
frei ſeien, man ſich alſo beſſer ſtehe, wenn man 
eine Perſonenzugfahrkarte und eine Zuſchlags⸗ 
karte, als wenn man eine Schnellzugsfahr⸗ 
karte mit eingerechnetem Zuſchlage löſe, iſt un⸗ 
zutreffend. 

— Von der Eisenbahn. Am 1. Mai d. Js. 
werden folgende Stationsnamen abgeändert: 
Langſuhr in Danzig⸗Langfuhr, Neufahrwaſſer 
Freibezirk in Danzig ⸗Neufahrwaſſer Freibezirk, 
Neufahrwaſſer Zollinland in Danzig⸗Neufahr⸗ 
waſſer Zollinland, Neufahrwaſſer Weichſel⸗ 
bahnhof in Danzig⸗Neufahrwaſſer Weichſel⸗ 
bahnhof, St. Albrecht in Danzig⸗St. Albrecht. 
Sendungen nach Danzig ohne Bahnhofsbe⸗ 
zeichnung werden vom 1. Mai ab, wie folgt 
abgefertigt: Eilgüter nach Danzig Haupt⸗ 
bahnhof, Frachtgüter und Tierſendungen nach 
Danzig lege Tor, Wagenladungsgüter nach 
Danzig lege Tor oder Danzig Olivaer Tor, je 
nachdem ſich die billigſte Frachtberechnung er⸗ 
gibt. Mit dem gleichen Tage erhält die an 


der Strecke Flatow Vandsburg gelegene 


Station „Kujan“ zur Unterſcheidung von der 


Station Kujau der Neuſtadt — Gogoliner Bahn 


die Bezeichnung „Kujan i. Wpr.“ 

— Eiſenbahnbeförderung von Fahr⸗ 
rädern. Für die Eiſenbahnbeförderung von 
Fahrrädern nach dem 1. Mai dieſes Jahres 
gelten folgende Neubeſtimmungen: Unverpackte 
einſitzige Zweiräder — ausſchließlich Motor⸗ 
fahrräder — werden auf Entfernungen bis 
100 Kilometer nach Wahl der Reiſenden ent⸗ 
weder gegen Löſung von Fahrradkarten zum 
Einheitsſatze von nur 20 Pf. für jedes Rad 
oder auf Gepäckſchein abgefertigt. (Letzteren⸗ 
falls: 25 Kilogramm bis 50 Kilometer 20 Pf., 
von 51 bis 300 Kilometer 50 Pf., über 300 
Kilometer 1 Mark.) Die beſonderen Bedingungen, 
unter denen die billigere Abfertigung auf Fahr⸗ 
radkarte nur zugelaſſen wird, beſtehen haupt⸗ 
ſächlich in der Verpflichtung des Reiſenden zum 
Verbringen und zum Abholen des Rades zum 
und vom Packwagen, auch auf den Unterwegs⸗ 
ſtationen. Auf Entfernungen über 100 Kilo⸗ 
meter erfolgt die Abfertigung ſtets auf Gepäck⸗ 
ſchein. Für die Abfertigung auf Gepächſchein 
werden lediglich die Gepächfrachtſätze erhoben, 
mindeſtens jedoch 30 Pf. für jedes Rad. 

— Bezahlt die Handwerkerrechnungen! 
Zur Herbeiführung einer möglichſt ſchnellen 
Bezahlung von Handwerkerrechnugen hat die 
Eiſenbahndirektion Magdeburg folgendes ver⸗ 
fügt: Es iſt in letzter Zeit öfters bemerkt, daß 
Koſtenrechnungen über Lieferungen undLeiftungen 
längere Zeit ohne Grund bei den äußeren 
Dienſtſtellen zurückgehalten und erſt am Schluß 
des Monats bei der Inſpektion oder beim 
Rechnungsbureau zwecks Erledigung vorgelegt 
worden ſind. Dieſes Verfahren muß unter 
allen Umſtänden beſeitigt werden. Wenn von 
den Unternehmern, Lieferanten und Hand⸗ 
werkern eine pünktliche Lieferung und Leiſtung, 
ſowie eine rechtzeitige Einſendung der Koſten⸗ 
rechnungen nach der Ausführung des Auftrages 
verlangt werden, ſo iſt es auch die Pflicht der 
Eiſenbahn verwaltung, die Zahlungen aufs 
äußerſte zu beſchleunigen. Die äußeren Dienſt⸗ 
ſtellen werden demzufolge hiermit darauf hin⸗ 
8 die Koſtenrechnungen nicht mehr an 

eſtimmten Tagen, ſondern ſofort nach Eingang 
der zuſtändigen Inſpektion vorzulegen. 

— Erſparung von Poſtanweiſungsporto. 
Auf 5 Mark lautende Poſtanweiſungen, bei 
denen der Abſender das Beſtellgeld im voraus 
zu entrichten wünſcht, werden vielfach über 
5,05 Mark ausgeſtellt, wodurch ſich der Porto⸗ 
ſatz von 10 auf 20 Pf. erhöht. Man mu 
alſo für die 5 Pf. mehr ausgezahltes Beſtell⸗ 
geld gleich 10 Pf. mehr für die Beförderung 
erlegen, weil die 10 Pf.⸗Taxe nur für Poſt⸗ 


anweiſungen bis einſchließlich5ß Mark gilt. Dieſem 
Nachteil kann man dadurch begegnen, wenn 
man die Anweisungen mit dem Vermerk „Ber 
ſtellgeld bezahlt!“ verſieht und neben der Frei⸗ 
marke von 10 Pf. noch eine 5 Pf.⸗Marke 
aufklebt. Auf dieſe Weile erſpart man 10 
Pf. für die Beförderung. R 

— Die Flora im Frühling. Die Früh⸗ 
lingspflanzen kommen in dieſem und im nächſten 
Monat zu voller Blüte. Damit ſich die Blumen 
möglichſt lange halten, beſchattet man etwas 
die Beete während der heißen Mittagsſtunden. 
Narziſſen und Hyazinthen, welche leicht vom 
Winde abgebrochen werden, bindet man am 
beſten an kleinen Stäben feſt. Man hüte ſich, 
beim Einſtecken der Stäbe die Zwiebeln zu 
verletzen. Für den Sommerflor pflanzt man 
jetzt Tanna und Dahlien in Töpfe und treibt 
ſie im warmen Zimmer an. Sie werden in 
der zweiten Hälfte des nächſten Monats aus⸗ 
gepflanzt. Sind die Schlingpflanzen noch nicht 
aufgebunden, ſo muß es jetzt geſchehen, noch 
ehe ſie austreiben. Alte Bänder werden ſorg⸗ 
fältig entfernt, weil ſie bei der Verdickung 
der Zweige einſchneiden und ſpäter ein Ab⸗ 
brechen der Zweige herbeiführen. ofen läßt 
man noch möglichſt lange unter der ſchützen⸗ 
den Winterhülle. Je ſpäter man ſie aufdeckt, 
deſto ſicherer bringt man ſie durch die Zeit 
trockener Winde, welche ihnen ſehr gefährlich 
ſind. Beim Aufdecken hüte man ſich, die 
jungen Triebe abzubrechen. Der Raſen wird 
fauber gehackt und bei anhaltend trockenem 
Wetter kräftig geſprengt. Sehr dienlich iſt es, 
den Raſen zu Anfang des Monats mit einem 
kalireihen Dünger zu beſtreuen. Man wähle 
dazu einen trockenen Tag aus. Wo ſich Moos 
im Raſen zeigt, hat man bisher alle möglichen 
Mittel angewendet, um dasſelbe zu vertteiben, 
meiſt ohne nachhaltigen Erfolg. Es iſt des⸗ 
halb erfreulich, daß nun endlich ein Mittel 
gefunden iſt, welches das Moos zwar tötet, aber 
dem Raſen ſelbſt nicht ſchadet. In der Landwirt⸗ 
ſchaft wendet man das Mittel bereits ſeit Jahren 
zur Vertilgung des Hederichs in den Getreide⸗ 
feldern an. Dasſelbe beſteht aus einer ein⸗ 
prozentigen Löſung von Eiſenvitriol (grünem 
Vitriol) in Waſſer. Dieſe Löſung wird mit 
der Brauſe auf die mooſigen Stellen gebracht. 
Das Moos ſtirbt davon in kürzeſter Zeit ab 
und wird ſchwach. - 

— Penſionierung von Beamten. Die 
Oberrechnungskammer hat wahrgenommen, 
daß die mit der Penſionsfeſtſetzung be⸗ 
trauten Behörden oft die Penſionierung von 
Beamten allein auf Grund der Feſtſtellung 
ihrer Unfähigkeit zur ferneren Bekleidung 
ihres bisherigen Amtes verfügen, ohne die 
Möglichkeit ihrer anderweiten Verwendung zu 
prüfen, trotzdem die körperlichen und geiſtigen 
Kräfte der Beamten zur Wahrnehmung 
leichterer Dienſtverrichtungen noch ausreichen. 
Dies Verfahren widerſpricht der Beſtimmung, 
nach welcher die Penſionierung erſt dann aus⸗ 
geſprochen werden darf, wenn feſtſteht, daß der 
Beamte wegen Schwäche ſeiner geiſtigen oder 
körperlichen Kräfte dauernd unfähig iſt, nicht 
nur die Pflichten des ihm übertragenen Amtes, 
ſondern auch die Pflichten eines anderen Amtes 
derſelben Verwaltung von nicht geringem Range 
und Dienſteinkommen zu erfüllen. 

— Die Jugendwehr tritt morgen nach⸗ 
mittag im „Goldenen Löwen“ zu einer Haupt 
verſammlung zuſammen. 8 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Pionier⸗Bataillons Nr. 17 auf dem Neuſtädtiſchen 
Markt ausgeführt. f a 

— Schützenhaus. Die zum zweiten Male 
hier auftretenden beliebten Tiroler Alpenſänger 
veranſtalten morgen ein Abſchiedskonzert. 
Sie werden ſich von Thorn nach Riga be⸗ 
geben. 

— Baeſes Kinematograph, der mit ſeinen 
abwechslungsreichen, größtenteils neuen humo⸗ 
riſtiſchen und dramatiſchen Darſtellungen be⸗ 
reits allgemeine Beachtung und Anerkennung 
gefunden hat, war auch geſtern, beſonders in 
den beiden letzten Vorſtellungen, gut beſucht. 
Neben der Nilpferdjagd und den ſehr 
intereſſanten Niagarawaſſerfällen verdient „Die 
Tochter des Weichenſtellers“ unbedingt Beachtung. 
Ihrem Vater im Dienſte treu zur Seite ſtehend, 
entdeckt ſie im Walde zufällig eine Gruppe 
von Männern, die einen Anſchlag gegen den 
nächſten Schnellzug planen. Die rohen Burſchen 
ſehen ſich beobachtet, ergreifen das junge 
Mädchen und binden es an einem Baume feſt, 
worauf ſie dem Zuge Hinderniſſe in den Weg 
legen. Mit Hilfe ihres Hundes befreit . 
das Mädchen von den Feſſeln, eilt zum Bahn⸗ 
gleis und endeckt die dem heranbrauſenden 
Zuge drohende Gefahr. Da fie ſich zu 
ſchwach fühlt, das Hindernis zu beſeitigen, 
bedient ſie ſich ihres roten Unterrockes 
als Warnungsſignal, — der Zug hält 
rechtzeitig, die Paljagfere find der drohenden 
Gefahr entgangen und danken der Retterin. 
Ihre brave Tat ſoll fie mit dem Leben büßen, 
denn einer der rohen Burſchen ſchlägt das 
junge Mädchen auf dem Patrouiüengange zu 
Boden. Um den Mordverdacht abzulenken, 
verſuchen die Rowdies nun, das auf die 
Schienen geſtrechte Mädchen mittelſt der 
Draſſine zu überfahren. Kurz vorher wird 


Ir 


das Mädchen aber von dem Lokomotivführer 
eines heranfahrenden Zuges bemerkt, aufge⸗ 
hoben und da es nur betäubt war, gerettet. 
Das Zugperſonal, das bald den Zuſammenhang 
erfährt, holt mit der Lokomotive die rohen 
Datrone, die auf der Draifine dahinjagen, 
ein. Es entſpinnt ſich ein Feuergefecht, in dem 
es auf Seiten der Verfolgten und Verfolger 
Tote gibt, womit die Szene ſchließt. — „Aus 
Verzweiflung in den Tod getrieben“, „Auf 
dem Kaſernenhof“, „Der kleine Unheilſtifter“ 
Mind auch intereſſant. Der Kinematograph, der 
um 5, 7, 8, 9 und 10 Uhr Borftellungen gibt, 
bleibt nur bis Montag in Thorn. 

— Vielverſprechende Burſchen. Wie wir 

‚don geſtern kurz mitteilten, hat die Polizei 
einen guten Fang gemacht, indem ſie im ganzen 
fünf junge Burſchen unter 20 Jahren, die zu 
wiederholten Malen in unſerer Stadt Einbrüche 
verübten, feſtnahm. Es ſind dies die Schloſſer⸗ 
lehrlinge Oskar Schmidt, Leibitſcherſtraße, 
18 Jahre, Guſtav Bötel, Trepoſcher Weg, 
19 Jahre, Paul Liedtke, Mauerſtraße, 16 
Jahre, Bruno Klo netzki, Culmer Chauſſee, 17 
Jahre, und Karl Wand ke, Mellienſtraße, 17 
Jahre. Soweit ermittelt iſt, hat Schmidt 26, Bötel 
14, Wandtke 7, Klonetzki 5 und Liedtke 3 Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle verübt. Unter den Beſtohlenen 
kommen beſonders die Firmen Fiſcher, Elkan & 
Cohn, Caſper, Seelig, Sandelowski, Jablonski, 
Bergmann, Chlebowski und Buchmann in Be⸗ 
tracht. Einige dieſer Firmen wurden von den 
Einbrechern, ohne es zu merken, wiederholt 
deſucht. Die jungen Leute werden nun ſicher 
in entſprechender Weiſe den Lohn für ihre 
Nachtarbeit erhalten. 

— Wegen Diebitahls hatte ſich vor der hieſigen 
Strafkammer der Arbeiter Karl Voelz aus Thorn, 
zurzeit in Unterſuchungshaft, zu verantworten. Nach 
einem eigenen Geſtändnis hat er am Abend des 
4. März dem Korbhändler Duchnicki in Thorn einen 
vor dem Laden zur Schau ausgeſtellten Reiſekorb ge⸗ 
ſtohlen. Als er den Korb der Schuhmacherfrau 
Staszinski zum Kaufe anbot, wurde er von einem 
Yolizeifergeanten abgefaßt und feſtgenommen Er ſoll 
die Tat mit 4 Monaten Gefängnis büßen. 


— Der Fährdampfer dürfte in einigen 
Tagen die Fahrten aufnehmen können, da die 
trombauverwaultung ihren Widerſpruch gegen 
die Aufitellung der Pontonbrücke über die 
polniſche Weichſel hat fallen laſſen. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
iſt hier ſeit geſtern von 4,96 auf 4,78 zurück ⸗ 
gegangen. Aus dem oberen Stromlaufe wird 


wieder ein weiteres Steigen, infolge der großen 
aſſermengen aus den Nebenflüſſen, gemeldet. 
Darnach iſt auch hier ein weiteres Steigen in | 


en nächſten Tagen zu erwarten. Es wird be⸗ 
reits mit einem Waſſerſtande) von 5½ Metern 
gerechnet. 5 


5 funden: Zwei kleine Blumentöpfe 
— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 4.80 Meter über Null, 


dei Warſchau 3,65, bei Zakreczin 3,40 Meter. 
Temperatur + 5, 

niedrigite + 4, 
Wetter: bewölkt; Wind: jüdoft; Luftdruck 27,9. 


— Meteorologiſches. 
höchſte f 


Temperatur + 6, 


Zum 75. Geburtstage 
von Wilhelm Buljch. 


Zum 75. Geburtstage, 15. April, des großen 


Humoriſten und und Iluſtrators, deſſen luſtige 
Bücher unter allem, was von lebenden deutſchen 


Schriftſtellern geſchaffen ift, ſich wohl der größten 
Beliebtheit erfreuen, regt ſich auch wieder das 


Dowie. 
Mit dem Tode John Dowies, des neuen Elias, 


heilige Antonius“ und „Herr und Frau Knopp“ 
verraten, freilich nicht geeignet und manch einer 
fragt wohl heute noch verwundert: „Ja! lebt 
denn Buſch überhaupt noch?“ Buſch ſelbſt 
iſt über ſeinen Werken in den Hintergrund 
getreten, ohne daß ihn das ſonderlich ge⸗ 
rührt hätte. Ausgebildet in Antwerpen, iſt 
er zum Humoriſten eigentlich erſt in Mün⸗ 
chen geworden, wo ihm der Künſtlerverein 
„Jung München“ die größten Anregungen für 
ſeinen Humor bot. Seine Münchener Bilder⸗ 
bogen mit den Geſchichten von den beiden 
Enten und dem Froſch oder von Max und 
Moritz machten ihn geradezu berühmt, und 
ſeitdem iſt er der populärſte Schriftſteller ge⸗ 
blieben, deſſen geflügelte Worte Allgemeingut 
geworden find, ſoweit die deutſche Zunge klingt. 
Das Jahr 1904 brachte der Menſchheit ſeinen 
Abſchiedsgruß, ein nicht illuſtriertes Werk „Zu 
guter Letzt“ Wie Wehmut klingt es aus 
ſeinen Schlußverſen: „Zwei Blinde müd' vom 


Wandern, Sah ich am Ufer ſtehn, Der eine 
ſprach zum andern, Leb wohl auf Wiederſehn.“ — 
It in dieſen Worten ein Verzicht auf weiteres 
Schaffen zu ſehen, oder dürfen wir aus ſeiner 
Feder noch etwas erwarten? 


Ein Revolverattentat 
verübte in Wiesbaden ein ehemaliger 
Angeſtellter des Champagnerhauſes Matheus 
Müller auf den Chef der Firma. Rache iſt das 
Motiv. Der Ueberfallene wurde ſchwer verletzt. 

Drei Menſchen durch einen Ge⸗ 
wölbeeinſturz getötet. In Barano⸗ 
witz bei Sohrau (Oberſchleſien) ſtürzte in einem 
Arbeiterwohnhauſe das Gewölbe über der Stube 
der Witwe Grodon ein und begrub die Witwe, 
deren vierzigjährige Tochter und den dreizehn⸗ 
jährigen Enkelſohn. Alle drei wurden getötet 

Während des Kompagnieexer⸗ 
zierens ſchlug in Straßburg i. El]. ein 
Rekrut vom 132. Regiment einen Gefreiten mit 
dem Gewehrkolben nieder, weil dieſer ihm einen 
Fußtritt gab. Der Gefreite wurde bewußtlos 
vom Platze getragen. 

Eine 50 m hohe Lawine, die vom 
Uhrkübelberg herabſtürzte, richtete, wie aus 
Salzburg gemeldet wird, im Gaſteiner Tal 
großen Schaden an. 

Mitdem Baueines zweiten Sim⸗ 
plontunnels, deſſen Koſten ſich auf 25 bis 
28 Millionen Fres. belaufen, ſoll in nächſter 
Zeit begonnen werden. 


Ein Ausſtellungsſchwindel wird 
aus Bochum gemeldet. 


Ueber die für den 
Juni geplante Ausſtellung für Rheinland und 
Weſtfalen veröffentlicht die weſtliche Preſſe ſo⸗ 
eben ſenſationelle Mitteilungen. Darnach ſind 
alle mitgeteilten Unterſtützungs⸗Erklärungen der 
italieniſchen Behörden gefälſcht. Auch die Er⸗ 
klärung der Königin⸗Witwe von Italien, der 
Eröffnung beiwohnen zu wollen, beruht auf 
einer falſchen Mitteilung. Die deutſche Induſtrie 
Rheinlands und Weſtfalens war auf Grund 
gefälſchter Dokumente zur Teilnahme an der Aus⸗ 
ſtellung gewonnen worden. Das Ansſtellungs⸗ 
gebäude iſt geſchloſſen. Ueber die Einzelheiten, 
die noch in Dunkel gehüllt ſind, kurſieren un⸗ 
kontrollierbare Gerüchte. Spätere Meldungen 
aus Dortmund berichten, daß der geſchäftliche 
Direktor der Ausſtellung, der angebliche Profeſſor 
Roſa, geflüchtet iſt. Die Unterſuchungen ſtellten 
erhebliche Fehlbeträge feſt. Der Flüchtige be⸗ 
zeichnete ſich als Mitglied der Univerſität Pa⸗ 
lermo. Roſa iſt aber, wie feſtgeſtellt wurde, 
überhaupt kein Profeſſor, ſondern ein italieniſcher 
Hochſtapler. Es war ihm gelungen, in die er⸗ 
ſten Handels- und Induſtriekreiſe Eintritt zu 
erlangen und mit deren Hilfe hat er die Aus⸗ 
ſtellung errichtet. 

Der Nachfolger des Propheten 
Aus Newyork wird gemeldet: 


iſt die Geſchichte von Zion City anſcheinend 
nicht zu Ende. Denn Dowie hat nun einen 
Nachfolger erhalten; Wilbur Glenn Voliva, 
der bekehrte Auſtralier, hat ſich nun Dowies 
Prophetenmantel um die Schultern gelegt und 
ſchickt ji an, das Werk des verſtorbenen 
„Propheten“, den er ja in den letzten Monaten 
bereits abgeſetzt hatte, fortzuſetzen. Wie Do⸗ 
wie, beſitzt auch der neue Heilige die Gabe der 
hinreißenden Rede; wie Dowie beſitzt auch er 
eine Menge erbitterter Gegner. Am letzten 
Sonntag erließ er ein Ultimatum von der Platt⸗ 
form des berühmten Tabernakels, um das ſich 
einſt Dowies Gläubige in dichten Scharen ge⸗ 
drängt hatten. Er brandmarkte alle, die ihm 
feindlich geſinnt waren, und verkündete, daß 
er mit Hilfe Gottes Zion Citn zum Wunder 


Wilhelm Busch 
Intereſſe an der Perſon deſſen, der Hundert⸗ 
tauſenden durch Wort und Bild ungezählte frohe 
Stunden bereitet hat. Für die Feder der 


Biographen iſt dieſer Urquell ſprudelnden 
Humors, wie ihn die „Fromme Helene“, „Der 


Ls ist vielfach noch unbekannt, 


Man laſſe MAGGI’ Würze nur in Maggi's Originalfläſchchen nachfüllen. 


des Zeitalters erheben würde. 12000 Gläu⸗ 
bige leiſteten ihm den Treueid; nur 300 blie⸗ 
ben verſtockt und wurden zu ewiger Finſternis 
verdammt. 

In vier Tagen über den Atlan⸗ 
tiſchen Ozean. Aus Newyork wird 
berichtet: Der bekannte amerikaniſche Marine⸗ 
architekt Louis Nixon, der für die amerika⸗ 
niſche Marine bereits mehrere Schiffe entworfen 
hat, teilt mit, daß er ſoeben das Patent auf 
eine neue Schiffsmaſchine erhalten hat, mit 
deren Anwendung die Reiſe über den Atlan⸗ 
tiſchen Ozean nur vier Tage dauern ſoll. Die 
neue Maſchine wird durch Gas betrieben. 
Nixon gibt an, daß das erſte Fahrzeug, das 
mit ſeinen Maſchinen in vier Tagen die Ueber⸗ 
fahrt von Amerika nach Europa aufnehmen 
wird, ein Torpedobootszerſtörer von 650 Tons 
ſein wird. Die Maſchine wird 12000 Pferde⸗ 
kräfte indizieren; das Fahrzeug ſoll damit im⸗ 
ſtande ſein, eine ſtändige Geſchwindigkeit von 


30 Knoten die Stunde, bei einer Maximal⸗ 


ſchnelligkeit von 33, durchzuhalten. Die Ma⸗ 
ſchinerſe hat ein Gewicht von nur 210 Tons. 
Der Erfinder will die Macht nicht nennen, in 
deren Auftrag der neue Zerftörer gebaut wird, 
aber nach den Verhandlungen, die Nixon in 
letzter Zeit mit der ruſſiſchen Regierung geführt 
hat, nimmt man an, daß es ſich um einen 
Auftrag der ruſſiſg,en Marine handelt. Nixon 
wird übrigens ein größeres Schiff mi! 2000 
Tons Waſſerverdrängung bauen, das dleſelbe 
Schnelligkeitsgrade beſitzt, wie der Zerſtörer. 
Dieſes Fahrzeug wird fünf Schrauben beſitzen, 
die Maſchine ſoll 3000 Pferdekräfte leiſten. 
Auch dieſes Schiff wird für eine auswärtige 
Macht konſtruiert. 

Was die Preſſe für den Thaw⸗ 
Prozeß ausgibt. Aus Newyork wird 
berichtet: Auf Millionen belaufen ſich die Aus⸗ 
gaben, die der amerikaniſchen Preſſe durch 
die Berichterſtattung über den Thaw⸗Prozeß⸗ 
deſſen Verlauf ganz Amerika in Spannung hält, 
erwachſen. Genauere Angaben werden freilich 
nur über die Ausgaben zu machen ſein, die 
durch die eigentliche Berichterſtattung über die 
Verhandlungen verurſacht werden. Die täg⸗ 
lichen Koſten ſtellen ſich nach genauer 
Schätzung folgendermaßen: Reporter, Zeichner 
und Photographen 8000 M, Telegrammkoſten 
in Amerika 4000 M, Kabelkoſten für 10000 
Worte nach Europa 4000 M, Stenographiſche 
Berichterſtattung 800 M, Honorar für beſondere 
Zeichner und Schrifltſteller 2000 M, verſchiedene 
kleine Unkoſten 1200 M. Das macht in 
Summa 20000 M pro Tag aus. Wenn man 
bedenkt, daß dieſe ſtattliche Summe nur einen 
Bruchteil der Ausgaben darſtellt, daß fie bereits 
ein Vierteljahr lang Tag um Tag verbraucht 
wurde und wohl noch manche Woche lang 
verbraucht werden wird, ſo wird man eine 


Vorſtellung gewinnen von den Millionen, die 
amerikaniſchen Preſſe 


von der aufgewendet 


. 

Von gewiſſer Seite 
waren Kompromiſſe des Zentrums mit den 
Polen angeregt. Die Zentrale der oberſchle⸗ 
ſiſchen Geiſtlichen, die in Gleiwitz eine Ver⸗ 
ſammlung abhielten, hat über dieſes Vorgehen, 
welches über die Köpfe der oberſchleſiſchen 
Parteigenoſſen des Zentrums hinweg erfolgt 
iſt, ihr Befremden ausgeſprochen und ſich ein⸗ 
ſtimmig gegen einen Kompromiß erklärt. 

Berlin, 6. April. Der Verein deutſcher 
Arbeitgeberverbände hat eine Reſolution an⸗ 
genommen, in der den Arbeitgeberſchutzder⸗ 
bänden für das deutſche Holzgewerbe in 
ſeinem Kampfe volle Sympathie ausgeſprochen 
und beſchloſſen wird, die dem Verein deutſcher 
Arbeitgeberverbände angehörenden Verbände 
und Unterverbände zu einer tatkräftigen 
finanziellen Hilfsaktion anzurufen und die 
Hauptſteden deutſcher Arbeitgeberverbände zu 
erſuchen, bei ihren Verbänden ebenfalls eine 
Unterſtützungsaktion zugunſten des deutſchen 
Holzgewerbes einzuleiten. Ferner ſollen die 
außerhalb der beiden Zentralen ſtehenden Ar⸗ 
beiterorganifationen und Arbeitgeber auf die 
Bedeutung des Kampfes hingewieſen und zur 
Unterſtützung der kämpfenden Unternehmer 
gleichfalls aufgefordert werden. 

Eſſen, 6. April. Die Hauptverſammlung 
des Vereins deutſcher Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie⸗ 
eller ſprach ſich gegen eine Weltausſtellung 
in Berlin aus. 

Leipzig, 6. April. Den Holzinduſtriellen 
Leipzig gelang es, mit der Hirſch⸗Dunckerſchen 
Organiſation einen neuen Tarifvertrag bis 
1910 abzuſchließen. Eine deshalb einberufene 
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daß MA 1s altbewährte Suppenwürze faſt bei jedem Kaufmann in 
billiger nachgefüllt 
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6 Pig. M. 1.10 


Holzarbeiterverſammlung beſchloß, bei ihrer 
bisherigen Haltung zu beharren. 

Metz, 6. April. Wegen der Pockenepidemie 
haben die franzöſiſche und die luxemburgiſche 
Regierung verſchärfte Beſtimmungen über den 
Grenzverkehr erlaſſen. 

Frankfurt a. M., 6. April. Vertreter der 
Eiſenbahnminiſterien der deutſchen Bundesſtaaten 
hielten im Haupibahnhof eine vertrauliche 
Konferenz ab über Fragen der Eiſenbahn⸗ 
tarifreform. 

Hamburg, 6. April. In der Privaibe- 
leidigungsklage Wörmann gegen den verant⸗ 
wortlichen Redakteur des Simpliziſſimus Olaf 
Kaſpar Gulbranſſen erkannte die Strafkammer 
gegen Galbrannſſen auf 3 Monate Gefängnis. 

Wien, 6. April. Die Unterſuchung gegen 
die Mörder des bulgariſchen Miniſter⸗ 
präjidenten petkow iſt abgeſchloſſen. Der 
Prozeß wird demnächſt in Sofia zur Ver⸗ 
handlung kommen. 

Budapeſt, 6. April. Die Südbahnver⸗ 
waltung hat die Forderungen der Arbeiter 
und Unterbeamten zum größten Teil be⸗ 
willigt: dadurch wird einer weiteren Aus⸗ 
dehnung der paſſiven Reſiſtenz vorgebeugt. 

Rom, 6. April. Der König von Italien 
iſt nach Tarent abgereiſt, von wo er ſich nach 
Athen einſchifft. 

Petersburg, 6. April. Der Miniſterpräſident 
teilte dem Hinnzprs identen mit, daß die Re⸗ 
gierung entſchloſſen fet, die unmittelbaren Be: 
ziehungen zwiſchen Duma und Semſtwos, 
weil ſie ungeſetzlich ſeien, in keiner Weiſe zu 
billigen. 

Gerüchte von einer bevorſtehenden Auflöfung 
der Duma, die in den letzten Tagen ohne 
greifbare Geſtalt in Petersburg im Umlauf 
waren, werden jetzt auch von Perſonen in amt⸗ 
licher Stellung, und zwar mit beſonderem Eifer 
vom Finanzminiſterium aus, verbreitet. — Die 
Petersburger Garniſon iſt in den letzten 
Tagen durch vier Regimenter verſtärkt. Die 
Stadt iſt für den Fall von Unruhen in vier 
Bezirke eingeteilt. 

Konſtantinopel, 6. April. Die Pforte hat 
fh mit der Haager Konferenz beſchäftigt. Sie 
ſprach ſich für eine Einſchränkung der 
Rüftungen aus. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 


(Ohne Gezwähr.) 


Berlin, 6. April. | 5. April. 
Privatdiskont 578 58 
Oſterreichiſche Banknoten 84,85 34,80 
Nuſſiſche 7 214,05 214.05 
Wechſel auf Warſcha . . ao >15 
3½ pit. Reichsanl. unk 1905 96,40 96,40 
3 pat. m 85,40 85 40 
3 „ pat. Preug. Konſols 1805 96,50 96 50 
3 pgt ; 2.1 Par 85,50 
4 pal. Thorner Stedtanisihe . -,- —.— 
3½% 53t. „ 3 1530 —.— —.— 
3¼p t. Wpr. Neulandſch.“ Dfbe.] 93,40 | 93,40 

Pa u x 2 83,69 83,60 
4 p. Rum. Aal. von 1884 89, — 89, — 
4 pat. Nuſſ. unif. SLR... 72,30 72,20 
4½ pt. Poln. Pfandbr. 88,75 88,75 
Gr. Berl. Straßendahn 173,.— 172,25 
Deutſche Bank 230,40 231.— 
Diskonte⸗Kom.⸗ Gel. 173,— 172,70 
Nordd. Kredit-⸗Anſtat 119,90 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Gef 202,90 202, — 
Bochumer Bußlicht . . 220,70 220,10 
Harpener Bergbau . . 208,60 207,68 
Rantohütte . . . . 224,75 223,— 
Welzen: loko Newgo: k 833% | 827 

o 189,75 189, 
DB ae, 187,75 187,50 
„ September 185,50 185,— 
Roggen: Mai 174,25 174,50 
a 1 eig 2 x 174,25 174,50 
„ September . 164,25 164,50 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 70% 


Städtiſcher Zentral: Dichhof in Berlin. 


Berlin, 6. April. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4791 Rinder, 1437 
Kälber, 12 049 Schafe, 11903 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 76 bis 81 Mk. b) 70 bis 75 Mb. 
o) 64 bis 67 Mk., d) 66 bis 63 Mk. Bullen: 76 
bis 80 Mk., b) 73 bis 76 Mk., e) 62 bis 65 Nik. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) 67 bis 68 
DIA. 10 66 bis 67 Mk., d) 60 bis 66 Mk., e) 55 bi» 
59 Mk. Kälber: a) 94 bis 98 Mk., b) 87 bis 92 
Mk., 8. 65 bis 75 Mk., d) 58 bis 64 Mk. Schafe: 
a) 74 bis 78 Mk., b) 69 bis 73 Mk. c) 59 bis 61 
Mk., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk) Schweine: 
a) 53 bis — Mk., b) 51 bis 52 Mk., c) 48 bis 50 
Mk. d) 47 bis — Mk. 


sind in Gesehmak undQualität unerreicht! 

Das Stück 11/,,2, 2½, 3 u. 4 Pfennige 
mit und obne Mundstück 

Ueberall käuflich. Fabrik ‚Epirus‘Dresden 


werden kann. 
Nr. 2 Xr. 3 Nr. 4 
M. 180 M 3.20 
„0.70 „ 1.40 «2.15 


7 Vereinigung alter 
Burschenschafter 
Montag, den 8. April, | 
8. ©. t. 1 

im Artushol. 


Sonntag, den 14. April, abends 8 Uhr 


in der Garnisonkirche 


Statt besonderer Anzeige. Auffü l des Singvereins 


Heute vormittag 11 Uhr verschied plötzlich. mein lieber Kantate „Eine feſte Burg“, C. dur Meffe, 
Mann. unser guter Vater, der 


® 
Farsi al © Vorſpiel, Tempelſzene und 
Kaufmann CH Abendmahlsfeier. 
® Dirigent: Fritz char, Königlicher Muſikdirektor, 
5 J : Orcheſter: Kapelle des Infanterie : Regiments von Borcke Nr. 21. 
Oulis u ummer. Soliften: Fräulein Lina Brischar, Konzertſängerin aus Berlin, 


10 0 a nr: g 110 e ee 
* 8 2 5 a . nabenchor: irigent Herr Mittelſchullehrer Krause. 
Dies en tiefbetrübt an Einlaßkarten: Numerierter Sitz 2 Mark, nichtnumerierter Sitz 


1 Mark find in der Buchhandlung von Walter kamkedz zu haben. Eine 
öffentliche Generalprobe findet nicht ſtatt. 


Clara Puttkammer 5 
willy Puttkammer, Artushol. 
Erna Puttkammer. Sonntag, den 7. April 1907, 


ab 8 Uhr abends 
Die Beerdigung findet Montag, den S. d. Mts., nachm. 3½ Uhr 


un Be Barden at Gr. Streich-Konzert 


des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perfönlicher Leitung 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


Landwohr- .d Yareiı 


THORN: 

Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Kleinebrecht tritt der 
Verein am Montag, den 8. d. M. 
nachm 2½ Uhr in der Segler⸗ 


Bu Der Vorſtand. 
Schlesier - Verein. 
Montag Abend 9 Uhr 
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@7. Fortſetzung.) ö 

Endlich wurde ich die Gattin des Barons von Meiſen⸗ 
berg, eines prächtigen, ritterlichen Herrn, der freilich den 
Jahren nach ſehr wohl hätte mein Vater oder Großvater 
ſein können, und für den ich darum vom erſten Augenblick 
unſerer Bekanntſchaft an eine Art von kindlicher Zuneigung 
empfunden hatte. Schon nach zweijähriger, glücklicher Ehe 
traf mich das Mißgeſchick, dieſen vortrefflichſten aller Gatten 
zu verlieren, und um meinen Schmerz zu betäuben, fing ich 
an, ein wenig in der Welt herumzuwandern, eine Liebhaberei, 
die ich mir, — wie Sie ſehen — bis auf den heutigen Tag 
bewahrt habe. Und auf einer ſolchen Wanderung war es, 
wo ich in H. zu meiner grenzenloſen Ueberraſchung Erich 
v. Doſſenau wiederſah. Er hatte ſich gewaltig verändert, 
ſeitdem ich ihm zum letzten Mal die Hand gedrückt, in der 
zuverſichtlichen Hoffnung, ihn nach Ablauf weniger Stunden 
aufs neue zu begrüßen. Er ſchien um Jahrzehnte gealtert, 
feine Haltun; war gebeugt, ſein Geſicht Ange alen, ſodaß ich 
in ihm niemals den Totgeglaubten erkannt haben würde, 
wenn ſich nicht gewiſſe Eigentümlichkeiten in Erichs Gang 
und Bewegungen und beſonders in der Art, wie er den Kopf 
zu tragen pflegte, meinem Gedächtnis geradezu unauslöſchlich 
eingeprägt hätten. Trotzdem ging ich Straßen weit hinter 
ihm drein, ohne daß ich den Mut gefunden hätte, ihn an⸗ 
zureden. Noch immer glaubte ich an eine Täuſchung, hervor⸗ 
gerufen durch eine — allerdings verblüffende — Aehnlichkeit; 
und erſt als ſich der Mann plötzlich umwendete, um dem 
kleinen Knaben an ſeiner Seite etwas zu zeigen, und als 
aus dieſem zufälligen Anlaß ſein Auge für einen Moment 
dem meinigen voll begegnete, war auch mein letzter Zweifel 
verſchwunden. Faſt in dem nämlichen Augenblick, als ich 
ſeinen Namen ausrief, kam auch der meinige über ſeine Lippen, 
denn er hatte mich auf der Stelle erkannt.“ 

„Von der Größe des Erſtaunens“ fuhr Frau v. Meiſen⸗ 
berg fort, „das ſich unter ſolchen Umſtänden meiner be⸗ 
mächtigen mußte, werden Sie ſich wohl einen Begriff machen 
können, und ich muß in meiner hilfloſen Verwunderung 
drollig genug ausgeſehen haben. Erich aber dachte nicht 
daran, ſich darüber zu amüſieren; er ſchien vielmehr ſehr 
aufgeregt und im ganzen wenig erfreut über das Zuſammen⸗ 
treffen. „Kein Wort von der Vergangenheit vor dem 
Knaben!“ flüſterte er mir zu, und obwohl mir hundert 
Fragen auf der Zunge brannten, ging ich doch ſchweigend 
neben ihm her bis zu einer Parkanlage, wo wir uns auf 
einer Bank niederließen und wo er dem Kinde — und das 
waren Sie, mein Freund — den Befehl gab, mit den anderen 
Knaben, die auf dem Platze waren, zu ſpielen. Länger hätte 
ich meine ungeduldige Neugierde aber auch in der Tat nicht 
bezähmen können, und ich ſchüttelte eine ganze Flut von 
Ausrufungen und Fragen über ihn aus. Die Antworten, 
welche er mir gab, waren indeſſen ſo kurz und widerwillig, 
daß ich einige Mühe hatte, mir auch nur notdürftig den Zus 
ſammenhang herauszuſchälen. Dafür, daß er nicht ermordet 
worden war, hatte ich den Beweis ja leibhaftig vor 
Augen; über das aber, was in jener Nacht wirklich 
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vorgegangen war, beobachtete er ein hartnäckiges Still⸗ 
ſchweigen.“ 

„Ich mußte mich mit der Andeutung begnügen, daß er 
einer großen Lebensgefahr wie durch ein Wunder glücklich 
entronnen ſei, und daß ihn beſondere Umſtände genötigt 
hätten, ſich den Glauben der anderen an ſeinen Tod zur 
raſchen Ausführung einer verſtohlenen Flucht zu Nutze zu 
machen. Dieſe Flucht war ihm gelungen, und während man 
unten an der böhmiſchen Grenze nach ſeinem Leichnam und 
nach ſeinem Mörder ſuchte, war er wohlbehalten und un⸗ 
erkannt in eine Hafenſtadt und an Bord eines nach Ameriia 
gehenden Schiffes gelangt. Jenſeits des Ozeans hatte er 
dann den Verſuch gemacht, ſich ein neues eben aufzubauen! 
aber die ſpärlichen Mittel, die er mit herüber gebracht, waren 
bald aufgezehrt und gerade auf das, was man in Amerika 
in erſter Linie von ihm verlangte, nämlich auf ernſte, an⸗ 
geſtrengte ausdauernde Arbeit, war er ſeiner Erziehung und 
ſeiner ganzen Anlage noch am allerwenigſten eingerichtet. 
So raffte er denn ſchon nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
den geringen Reſt ſeiner Habe zuſammen, um in die alte 
Heimat zurückzukehren. Aber den falſchen Namen, den er in 
der Fremde angenommen hatte, behielt er auch hier bei. Er 
nannte ſich nicht mehr Erich von Doſſenau, ſondern Erich 
Delmar, und er beſchwor mich in eindringlichen flehenden 
Worten, ihn nicht aus Mutwillen oder durch eine Un⸗ 
vorſichtigkeit zu verraten, da nicht einmal ſeine Frau, mit 
welcher er trotz ſeiner Armut in glücklicher, friedlicher Ehe 
lebe, von ſeiner Herkunft eine Ahnung habe.“ 

Während dieſer Erzählung, die in allen Stücken den 
Stempel der Wahrheit trug, und die ja auch in vielen Einzel⸗ 
heiten auf eine geradezu wunderbare Weiſe übereinſtimmte 
mit dem, was er früher aus dem Munde Barlows und 
Doſſenaus erfahren, war Wolfgang eine Beute heftig wider⸗ 
ſtreitender Empfindungen geworden. Noch ſchien ihm das 
alles viel zu ungeheuerlich und ſeltſam, als daß er aus voller, 
innerer Ueberzeugung hätte daran glauben können; aber zu⸗ 
gleich tauchte in einem Winkel ſeines Gedächtniſſes etwas wie 
die dunkle Erinnerung an eine Szene auf, die der von der 
Baronin geſchilderten ſehr ähnlich war. Schon einmal — 
auf Schloß Walramsegg — hatte er die Empfindung gehabt, 
daß ihm der Name Doſſenaus nicht mehr fremd ſei, daß er 
ihm in einer fernen Vergangenheit ſogar einmal unter be⸗ 
deutſamen Umſtänden an das Ohr geklungen haben müſſe. 
Damals hatte es ihm freilich an einer näheren Erklärung für 
dieſe Regung gefehlt und erſt heute wurde — wenn auch in 
verſchwommenen Umriſſen — das Bild jener Unterredung 
ſeines Vaters mit einer vornehm ausſehenden fremden Dame 
in ſeinem Herzen lebendig, jener Unterredung, der er 5 
hatte zuhören dürfen, und von der er doch verſchiedene Bru 
ſtücke gehört hatte. 

Mit verſtörter Miene und in einer Aufregung, die er 
vergeblich zu unterdrücken oder wenigſtens zu verbergen 
ſuchte, fragte er: „Und angenommen, daß dies alles wahr 
ſein könnte, daß Sie ſich nicht einen grauſamen Scherz mit 


mir machen wollen und daß weder ein Irrtum noch eine 
Verwechslung vorliegt — was könnte alsdann meinen Vater 
zu einer ſo ſeltſamen Handlungsweiſe bewogen haben? 
Wie wäre ſeine Flucht zu erklären geweſen und wie vor 
allem das rätſelhafte Verbergen ſeines wirklichen ehrlichen 
Namens?“ 

„Etwas ganz Beſtimmtes vermag ich Ihnen darauf eben 
leider nicht zu erwidern, denn was er mir damals auf meine 
Fragen in bezug auf dieſen Punkt ſagte, ging auch nicht ſehr 
weit über die Form von dunklen Andeutungen hinaus. Sein 
Bruder habe einen tödlichen Haß auf ihn geworfen, meinte 
er. Ohne Bedenken würde derſelbe die erſte Gelegenheit er⸗ 
greifen, ihn zu verderben, ſobald er nur in Erfahrung ge⸗ 
bracht habe, daß er noch am Leben ſei und ſich in erreich⸗ 
barer Nähe aufhalte. Als ich meinen Zweifel an der Be⸗ 
rechtigung ieſer Furcht Ausdruck gab, wurde er haſtig und 
erklärte, es ſei zwar keineswegs ſeine Pflicht, mir ein Ge⸗ 
ſtändnis ſeiner Sünden abzulegen; aber um mich zu über⸗ 
zeugen, wie gefährlich ihm jedes unbedachte Wort aus meinem 
Munde werden könne, wollte er mir anvertrauen, daß ſein 
Schickſal und ſeine Ehre ganz in den Händen jenes Bruders 
lägen, der gewiß kein Erbarmen gegen ihn üben würde, 
ſobald er zu der Erkenntnis gekommen ſei, daß er das be⸗ 
abſichtigte Rachewerk, nicht wie er's gewünſcht, vollendet habe. 
„Nehmen wir an,“ rief er aus, „daß ich mich — auf die 
zär liche Nachſicht eben jenes Bruders vertrauend — in 
jugendlichem Leichtſinn hätte zu einer Tat hinreißen laſſen, 
die mit dem Namen eines Verbrechens belegt wird und daß 
ſich die Beweiſe für jenes Verbrechen in ſeinen Händen be⸗ 
finden, mußte ich da nicht von dem Augenblick an, wo ich 
erkannte, wie tödlich er mich haßt, bedacht ſein, mich vor 
ihm und ſeiner Rache zu verbergen?“ 

„Sie ſehen, lieber Herr Doktor, wie gut mir das alles 
im Gedächtnis geblieben iſt und wie wenig es in meiner Ab- 
ſicht liegt, Ihnen ein Märchen aufzutiſchen!“ 

Wolfgang hatte ſich wieder niedergelaſſen und die Stirn 
in beide Hände geſtützt. Er war tief erſchüttert und in ſeiner 
mächtigen inneren Vewegung bemerkte er es vielleicht nicht 
einmal, daß Ellinor hart an ſeiner Seite ſtand und daß ihr 
Arm auf ſeinem Nacken ruhte, als wenn ſie ihm damit Troſt 
und Ermutigung einflößen könnte. Er machte nur eine müde 
zuſtimmende Bewegung gegen die Baronin und ſagte mit faſt 
tonloſer Stimme: „Und weiter? — was wiſſen Sie weiter 
zu berichten?“ 

„Nun, in der Hauptſache bin ich eigentlich zu Ende! Ihr 
armer Vater, der damals ſchon ſo krank und herabgekommen 
ausſah, daß ich Mühe hatte, mir ſeine ehemalige männliche 
Schönheit ins Gedächtnis zurückzurufen, erzählte mir nur 
noch, wie er dazu gekommen ſei, in einer Anwandlung von 
Verzweiflung über ſeine Verlaſſenheit um die Hand eines 
braven, liebevollen Mädchens zu werben und wie er nun 
ſelbſt mit Aufbietung ſeiner ganzen Kraft kaum imſtande ſei, 
ſeine kleine Familie zu erhalten. Als ich dann auch einmal 
auf den reichen Bruder hindeutete und auf das große väter⸗ 
liche Vermögen, von welchem ein Teil doch ihm gehören 
mitſſe, meinte er kurz, dieſes ſei ihm nicht erreichbar und 
machte unſerm Geſpräch ein Ende. Daß Sie fih dann be⸗ 
harrlich weigerten, mir Ihr Händchen zu geben und daß Ihr 
Vater mich ſchlie lich nicht ſonderlich freundlich entließ, habe 
ich Ihnen bereits erzählt, und nach dieſem ausführlichen 
Bericht werden Sie hoffentlich nicht mehr daran zweifeln, 
daß ich Ihnen die volle Wahrheit geſagt habe, als ich Ihnen 
erklärte, daß Sie der rechtmäßige Neffe des Grafen von 
Doſſenau ſeien.“ 

Und Wolgang zweifelte in der Tat nicht mehr. Deut: 
licher und überzeugender noch als alle Mitteilungen der 
Baronin rief ihm eine Stimme in ſeinem Innern zu, daß ſich 
alles verhalte, wie ſie geſagt, daß das Walten des Schickſals 
hier eine Löſung alter, verjährter Konflikte herbeigeführt habe, 
wie ſie ſeltſamer und zugleich erſchütternder keines Dichters 
Phantaſie hätte erſinnen können — eine Löſung, die ihn 
ſchwindeln machte und deren Folgen er in dieſem Augenblick 
der Verwirrung durchaus nicht zu überſehen vermochte. 

Stotternd und zerſtreut ſprach er der Baronin ſeinen 
Dank für ihre Eröffnungen aus; aber ſeine Augen ſchweiften 
dabei mit ausdrucksloſem Blick über fie und hefteten ſich ins 
Leere. Von jener freudigen Erregung, welche Frau von 
Meiſenberg und vielleicht auch Ellinor mit ihrer Neuigkeit 
hervorzurufen geglaubt, war nichts in ſeinem Antlitz zu ſehen 
und in den Mienen der jungen Witwe, welche ihn unaus⸗ 
geſetzt beobachtete, prägte ſich etwas wie Enttäuſchung und 


Beſorgnis aus. Für eine kleine Weile blieb es ſtill zwiſchen 
ihnen, denn die Frauen fühlten wohl, daß es an Wolfgang 
ſei, das erſte Wort zu ſprechen; da wurden ſie durch das Er⸗ 
ſcheinen der Zofe unterbrochen, welche der Baronin eine ver⸗ 
ſtohlene Meldung zuflüſterte. Mit ärgerlichem Stirnrunzeln 
erhob ſich die wohlbeleibte Dame von ihrer Chaiſelongue. 

„Wie fatal dieſe Störung!“ ſagte ſie. „Einer meiner 
Freunde, den ich unmöglich abweiſen laſſen kann, erwartet 
mich in meinem Hauſe. Ich muß mich empfehlen, aber ich 
hoffe zuverſichtlich, Sie wiederzuſehen, mein lieber junger 
Freund, ſobald Sie Ihre reiche Doſſenauer Erbſchaft an⸗ 
getreten haben! Auch im Glück ſoll man derjenigen nicht 
vergeſſen, von denen man geliebt wird, und daß ich Sie 
ſchon um Ihres armen Vaters willen liebe, werden Sie mir 
glauben! 

Frau von Meiſenberg rauſchte hinaus, ohne auf eine 
Antwort Wolfgangs zu warten. Sobald ſie ſich mit dem 
jungen Manne allein ſah, trat Ellinor mit ihrem ſüßeſten 
Lächeln an ſeine Seite und ſagte, indem ſie ihre Hand mit 
ſanftem Druck auf ſeinen Arm legte: „Sprechen Sie endlich 
ein Wort, mein Freund! Dieſes Schweigen beängſtigt mich. 
Zürnen Sie mir, daß ich Sie mit dieſer Enthüllung beun⸗ 
ruhigt habe?“ © 

„Nein, Ellinor! Aber es iſt zu plötzlich über mich 
gekommen, als daß ich mich ſchon darin zurecht finden könnte. 
Raten Sie mir, was ſoll ich nun beginnen?“ f 

Er ſah ſie an und er erſchrak faſt vor dem heißen Strahl 
leidenſchaftlicher, glühender Begehrlichkeit, die aus ihren 
ſchönen Augen leuchtete. 

„Was Sie tun ſollen?“ hauchte ſte, ihre geſchmeidige 
Geſtalt der ſeinigen noch näher bringend. „O, nicht mich 
dürfen Sie darnach fragen, Wolfgang, denn ich habe ja das 
Recht verwirkt, einen Einfluß auf Ihr Leben zu gewinnen! 
Wie könnten Sie nach dem, was ae uns vorgefallen 
iſt, an die Uneigennützigkeit eines Rates glauben, den ich 
Ihnen erteile!“ 

Er war zu ſehr mit ſeinen Gedanken beſchäftigt, als daß 
ihm der weiche, zärtlich hingebende Klang ihrer Stimme und 
die eigentümliche Betonung ihrer Worte hätten auffallen 
ſollen. Ohne den eigentlichen Sinn derſelben zu ahnen, ſagte 
er: „Nicht doch, Ellinor! Sie haben mir eben einen ſo 
großen Beweis Ihrer Freundſchaft gegeben, daß Sie mir 
nun auch den größeren nicht ſchuldig bleiben dürfen! Mein 
Kopf iſt ja ſo wüſt und wirr, daß ich kaum weiß, wie ich es 
anfangen ſoll, in dieſem Zuſtande vor Doſſenau und vor 
meine Braut hinzutreten und ihnen das Wunderbare zu er⸗ 
zählen. Sie müſſen mir helfen, Ellinor. Ich ſetze in dieſem 
Augenblicke alle meine Hoffnung auf Sie!“ 

Durch das offene Fenſter drang von draußen her ein 
Ton herein, wie wenn ſich die Tür des eiſernen Gartengitters 
in ihren Angeln gedreht hätte. Mit einer raſchen, kaum 
merklichen Bewegung wendete die junge Frau das Köpfchen 
ein wenig zur Seite und wie ein triumphierendes Aufleuchten 
glitt es blitzſchnell über ihre Züge. Im nächſten Augenblick 
hatte ſie ihre beiden Arme um Wolfgangs Nacken geſchlungen, 
und ehe er noch begriff, was eigentlich mit ihm geſchah, ihre 
Wange dicht an die ſeinige geſchmiegt. 

„O, mein teurer Freund, wie danke ich dir für dieſes 
Wort!“ flüſterte ſie dem vor Staunen Regungsloſen zu. 
„Mein Rat mag ſelbſtſüchtig ſein, aber er verheißt dir und 
mir das Glück! Mache dich frei von jenen drückenden Ketten, 
mit denen man da drüben dein Herz zu feſſein geſucht hat. 
Nichts bindet dich mehr an jene Verſprechungen, welche du 
der Tochter eines armſeligen Förſters als ſimpier Doktor 
Delmar gegeben haſt! Andere Verhältniſſe rechtfertigen auch 
eine andere Handlungsweiſe. Dieſe Verbindung wäre deiner 
unwürdig und es iſt eine Lüge, daß du ſie liebſt! Wie du 
dich auch bemüht haſt, es zu verbergen, ich weiß doch, daß 
du ſie nicht vergeſſen haſt, jene glückſelige Nacht im Park 
von Walramsegg, ich weiß, daß dein Herz —“ Mit einem 

ellenden Aufſchrei brach ſie mitten in ihrem heißatmigen 
ne ene Geflüſter ab. Ein großer Stein, ſchwer genug, 
um — von kräftiger Hand geſchleudert — einen Menſchen 
LE töten, war hart an ihrem jchönen Haupte vorüber vom 
arten her durch das offene Fenſter geflogen und hatte 
ſeinen Weg in einen prächtigen venetianiſchen Spiegel 
genommen, deſſen Scheiben klirrend zu Boden gefallen 
waren. 

„Mörder Mörder!“ rief Ellinor, ſich in den Hinter 
grund des Zimmers flüchtend. Wolfgang aber machte, wie 
aus einer dumpfen Betäubung erwachend, einen raſchen 


Schritt gegen das Fenſter hin und ſah, kaum fünfzehn Schritte 
von demſelben entfernt, die hagere Geſtalt Doſſenaus, der, 
auf ſeinen ſchweren Krückſtock geſtützt, mitten in den Blumen⸗ 
beeten ſtand. Die erſte Empfindung, welche ihn beim Anblick 
des alten Mannes überkam, war die der Freude über ſein 
unerwartetes Erſcheinen, durch welches all ſeinen Zweifeln 
ein Ende gemacht wurde. Die Lebhaftigkeit dieſes Gefühls 
ließ Wolfgang alles andere vergeſſen, die Umarmung Ellinors 
und ihrer Sirenenlockungen ſowohl wie den brutalen Stein⸗ 
wurf, welcher die überraſchende Aeußerung ihrer Zärtlichkeit 
ſo jäh unterbrochen hatte. Ohne erſt nach ſeinem Hute zu 
greifen, eilte er durch das Vorzimmer hinaus. Mit hoch⸗ 
gerötetem Antlitz und mit fliegendem Atem ſtand er noch in 
der nämlichen Minute vor Doſſenau, mit Anftvengung nach 
einem Ausdruck für ſeine erlöſende Mitteilung ringend. Aber 
ehe er noch das erſte Wort ausgeſprochen hatte, kam ihm die 
Donnerſtimme des Alten zuvor: „Haſt du den Mut, mir 
unter die Augen zu treten, Ehrloſer! — Hinweg! Wir haben 
nichts mehr mit einander zu ſchaffen — und wehe dir, wenn 
du es jemals wagen ſollteſt, dich Helenen noch einmal zu 
nähern!“ 

Wie geblendet von einem Blitzſtrahl, der unmittelbar vor 
ihm in den Boden gefahren war, ſtand Wolfgang da. Es 
war ihm bis dahin nicht in den Sinn gekommen, ſich zu 
fragen, aus welcher Urſache Doſſenau hier erſchienen ſein 
könnte, und exit jetzt erkannte er die ganze Größe und Ge⸗ 
fahr des Mißverſtändniſſes, welches vor allem aufgeklärt 


werden mußte. 
Fortſetzung folgt.) 


Eine ſchauerliche Nacht. 
Von W. Fedderſen. 
(Nachdruck verboten). 


Ich entſtamme einer alten Seemannsfamilie an der Water⸗ 
kante Schleswig⸗Holſteins. Mein Vater war Kapitän und 
meine ſieben Brüder — ich bin von achten des älteſte — find 
auch ſpäter alle zur See gegangen. Meine Mutter war eine 
ſehr fromme Frau. Es verging kein Abend, an dem ſie nicht 
eine chriſtliche Erbauung vorlas und an dem ein Choral 
geſungen wurde. Was mich anbelangt, ſo muß ich ſagen, 
daß meine Gedanken gewöhnlich weit ab von der Vorleſung 
waren und daß ich über dem Singen mehr als einmal ein» 
geschlafen bin. Nun — ſei dem wie es wolle — etwas iſt 
doch davon haften geblieben, und daß es nichts Schlechtes 
um jo ein goldenes Körnchen im Herzensboden iſt, habe ich 
in der ſchwerſten Stunde meines Lebens erfahren. 

Ich machte ziemlich jung mein Steuerexamen und erhielt 
bald darauf eine Heuer auf einem großen Frachtſchiff, der 
„Lueinde“, die von einer Aktiengeſellſchaft auf Spekulation 
gekauft war. Die Geſellſchaft war aber damit angeſchmiert; 
das heißt, ich will zu ihrer Ehre annehmen, daß wohl 
wenigſtens der größte Teil der Aktionäre den guten Glauben 
hegten, ein neues, reelles Schiff gekauft zu haben. Es iſt 
eine bekannte Tatſache, daß in keinen Unternehmungen mehr 
Schwindeleien verübt werden, als bei der Spekulation in 
Schiffen. Die Zahl der Schiffe, die ſchon jahrelang abgefahren 
und ſchon Gott weiß wie viel Male vor Havarie gelegen 
haben und die — auf irgend einer entfernten Werft äußerlich 
etwas aufpoliert und repariert für „neu“ gelauft werden, um 
nach kurzer Fahrt und nachdem ſie bei diverſen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften hochgewertet find, eines den „Hinterbliebenen“ 
nicht unwillkommenen plötzlichen Todes zu ſterben — iſt heute 
wie damals noch eine ungeahnt große. Die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften find in der Sucht, die hohen Prämien ein⸗ 
zuheimſen, noch immer zu ſorglos bei der Aufnahme, ſo oft 
und jo hohes Lehrgeld fie auch ſchon zahlen mußten. Die 
Tatſache, daß dieſe chändlichen Spekulationen, die, da immer 
zahlreiche Menſchenleben auf dem Spiel ſtehen, moraliſch 
gleichbedeutend mit Maſſenmord find, eigentlich ſelten auf 
gedeckt und gebührend beſtraft werden, trägt wohl dazu bei, 
daß ſie immer wieder vorkommen. Ich ſchicke dies nur im 
allgemeinen voraus, da ich nicht mit Gewißheit behaupten 
kann, daß der Ankauf der „Lueinde“ auf ſolche elende und 
ſchamloſe Spekulation hinauslief, obgleich — — doch zur 
Sache. 

Tatſüchlich war die „Lueinde“ ein alter Rappelkaſten. 
Die Wohlſen, der Korreſpondenzrheder der Geſellſchaft — ein 


alter geriebener Fuchs, der felber früher Seemann geweſen 
war und ſich auf allerlei Wegen ein großes Vermögen erworben 
hatte — war die Hauptſeele des Unternehmens. Er hatte 
die Geſellſchaft gegründet und mit einigen andern Aktionären, 
die aber nicht die Bohne davon verſtanden — das Schiff in 
England abgenommen. 


Genug! Wir hatten lange in der Oſtſee aus Rußland 
Holz gefahren, als wir von einem Hamburger Hauſe eine 
Charter nach China bekamen. Kurz vor der Abfahrt lud 
mich Oke Wohlſen zu einer Beſprechung in ſeinem Hauſe ein. 

„Hören Sie, Nielſen“, ſagte er, „die „Lueinde“ geht wie 
Sie wiſſen jetzt in die chineſiſchen Gewäſſer. Sie kommt auf 
ihrem Kurs hart an den Parazellriffen vorüber; das iſt eine 
ecklige Stelle.“ Ich nickte. Er ſchwieg eine Weile, dann fuhr 
er bedächtig fort: „Iſt ſchon mancher Kaſten dran hängen 
geblieben ... und die Geſellſchaft wäre auch nicht allzu bes 
trübt, wenn der „Lueinde“ dort etwas Menſchliches paſſierte 
— iſt gut verſichert — — das heißt — ſicher müßte fie 
ſitzen — dürfte nicht mit Havarie abgelotſt werden — — 
keen e Mark würde die Geſellſchaft es ſich koſten 
allen — — 


Er ſah mich durchbohrend an .. Mir wurde heiß und 
kalt, denn ich hatte ihn wohl verſtanden. Zwanzigtauſend 
Mark! Meine Herren! — es war damals gerade eine krittelige 
Zeit. Der Vater war geſtorben, die Mutter lag ſteif von der 
Gicht und das Geld fehlte an allen Ecken und Enden. 
Der Teufel ſaß mir im Nacken und kitzelte mich — aber da 
fiel mir plötzlich ſiedend heiß die ſechſte Bitte des Vater⸗ 
unſers ins Gedächtnis: „führe uns nicht in Verſuchung“ und 
im nächſten Augenblick war's auch ſchon überwunden. Der 
Alte mochte mir wohl an den Mienen ableſen, was ich cuchte, 
denn er ſprach kurzweg von etwas anderem und ich ver⸗ 
abſchiedete mich bald darauf. Im nächſten Monat ſtachen wir 
in See. Die Fahrt ging gut bis wir an jene verdammten 
Riffe kamen. Ich war arg auf dem Poſten, denn ich traute 
dem Kapitän und dem zweiten Steuermann nicht recht. Nicht 
als ob ich beiden etwas Böſes zugetraut hätte, aber fie 
ſchienen mir die Gefahr zu unterſchätzen. Es war eine finſtere 
Nacht, als wir nach meiner Schätzung in der unmitſelbaren 
Nähe des Parazellriffes waren. Der Kapitän meinte zwar, 
wir wären noch zehn Seemeilen ſüdlich davon, aber ich ließ 
mich nicht beirren. Ein unangenehmer Wind ſtrich über di 
See. Ich ging in meine Kabine, um mir ein Halstuch zu 
holen. Dieſer Augenblick, indem ich meinen Poſten verließ, 
wurde mein Verderben. Als ich wieder heraus wollte, brachte 
ich die Tür nicht auf. Ich rief, ich ſchrie, ich machte einen 
Höllenſkandal, aber niemand hörte mich oder wollte mich 
hören. Ich weiß nicht wie viel Stunden vergangen waren, 
als ein merkwürdiges durchdringendes Knirſchen und eine 
fürchterliche Unruhe am Deck mir ſagten, daß etwas paſſiert 
ſei. Noch einmal ſchrie ich aus voller Lunge — wieder un⸗ 
gehört — — Eiskalte Schweißtropfen perlten mir von der 
Stirn herunter. Ich fühlte, ahnte — nein wußte — daß 
etwas Entſetzliches vorging und daß man mich eingeſperrt 
hatte, um mich auf immer zum Schweigen zu bringen. 

Ich habe nie den Tod gefürchtet. Angeſichts der wogenden 
See und des Himmels hätte ich ihm furchtlos ins Auge ge⸗ 
ſchaut — aber dort, eingeklemmt in der finſtern Kabine, ohn⸗ 
mächtig zu helfen — einem qualvollen unrühmlichen Tode 
preisgegeben — das war ein fürchterlicher Gedanke .. Sehen 
Sie, meine Herren — in jener Stunde habe ich wieder beten 
gelernt. Ich entꝛann mich wieder des Gottes, der bei dae 
iſt im finſteren Tal und ſchrie laut zu ihm um Hilfe. Dann 
wurde ich ohnmächtig. Erſt als ein friſcher Luftzug um mich 
binſtrich, kam ich zur Beſinnung. Unſer Herrgott hatte mir 
geholfen. Drei Tage und drei Nächte hatte ich dort gelegen. 
Mein vordem dunkles Haar war in diefer kurzen Schreckens 
zeit ſchneeweiß geworden. Die Mannſchaft unſeres Schiffes 
war gerettet, aber die „Lueinde“ ſaß feſt, eingeklemmt zwiſchen 
den Riffen — auf ewig. 

Meine Lebensretter waren Lotſen von der nächſten Küſte, 
die die „Lueinde“ bergen ſollten. Sie hatten eine ungeheure 
Kiſte, die meine Kabinentür ganz verdeckte, hinweggewälzt 
und waren durch mein leiſes Aechzen aufmerkſam geworden. 
Ich habe ſpäter alles was ich über das Unglück wußte, zu 
Protokoll gegeben, wie es mene Pflicht war. Die Vers 
ſichs»rungsgeſellſchaften machten daraufhin den Aktionären den 
Prozeß, aber es wurde nichts dabei herausgeholt. Dem 
Kapitän wurde wegen grober Fahrläſſigkeit freilich ſein Patent 
entzogen. Was mich anbelangt, jo leugneten die Kerle alles 


und ihr Nein galt natürlich fo viel als mein Ja. Die Kiſte 
fei in dem allgemeinen Wirrwarr wohl verſehentlich dahin 
geſchafft uſw. Beweiſe waren weiter nicht vorhanden und 
deshalb verlief auch die Sache im Sande. Meinetwegen. 
Ihrer Strafe werden ſie dennoch nicht entgehen. Mir ſelbſt 
iſt es, Gottlob, ſeitdem immer gut ergangen. Seit Jahren 


kommandiere ich als Kapitän einen der ſchönſten Paſſagier⸗ 
dampfer. Jene ſchauerliche Nacht in der chineſiſchen Südſee 
aber vergeſſe ich in meinem Leben nicht und ebenſowenig 
werde ich je vergeſſen, daß mir damals nichts anderes ge⸗ 
holfen und errettet hat, als mein inbrünſtiges Gebet zum 
Helfer im Himmel. 


Alls DEM REIC HE 
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ZPETWISSENS 

Die grüne Sonne. 

5 an der letzten Zeit ift in wiſſenſchaftlichen Kreiſen viel 
e 9 


ede von einer ſonderbaren Erſcheinung, die nach der 


Behauptung einer großen Anzahl von Gewährsmännern bei 
Sonnenuntergang beobachtet wird. nämlich das Auftreten 
eines eigentümlichen grünen Lichts. Das Naturphänomen iſt 
ſchon den alten Aegyptern bekannt geweſen. Wenn die 
Sonne in Aegypten näher und näher dem Horizont zuſinkt 
und ſich ſcheinbar beeilt, hinter einem der Hügel der Libyſchen 
Wüſte zu verſchwinden, als ob fie ſich dort in den Sand ein: 
graben wollte, dann nimmt die ungeheure, für das Auge ver⸗ 
größerte Feuerſcheibe für einen Augenblick eine glänzend grüne 
Farbe an, und unmittelbar darauf zerſtreut ſich ein Bündel 
von grünen Strahlen in vielen Richtungen über den Himmel 
fait bis zum Zenith. Zuweilen iſt das gleiche Schauſpiel 
auch bei Sonnenaufgang zu bemerken, aber nur in geringerer 
Ausdehnung. Nach den Vorſtellungen der alten Aegypter 
trat die Sonne durch das weſtliche Tor in die Welt der 
Nacht ein, reiſte dann nordwärts in der Richdeing des Nid 
bis zur ſechſten Stunde, um ſich dann wieder ſüdwärts zu 
menden und durch das Oſttor von neuem in die Tageswelt 
einzutreten. Während ihrer nächtlichen Reiſe wurde nun die 
Sonnenſcheibe von den alten Aegyptern mit dem Beinamen 
Mafkajt belegt, einer Bezeichnung, von der man weiß, daß 
ſie den Namen eines grünfarbigen Minerals bedeutet. Daraus 
geht hervor, daß die alten Negypter geglaubt haben, die 
Sonne habe vom Untergang bis zum Aufgang eine grüne 
Farbe. Zuweilen wandelt ſich die Farbe gerade im letzten 
Moment vor dem Verſchwinden der Sonne von Grün in 
Blau, und auch der Himmel iſt nach erfolgtem Untergang 
gegen den Zenith hin blau, während er gleichzeitig in der 
Nähe des Horizonts eine grüne Farbe aufweiſt. Auch auf 
dieſe Erſcheinung wird in altägyptiſchen Schriften Bezug ge⸗ 
nommen, wo die Sonnenſtrahlen beim Aufgang oder Unter⸗ 
gang nach Tahen, einem blauen Metall, deſſen Farbe oft mit 
dem Himmelsblau verglichen wird, benannt werden. In der 
Anſchauung der Aegypter war der Tag das Sinnbild des 
Lebens und die Nacht das des Todes. Daher wurde die 
nächtliche Sonne mit Oſiris, dem Gott der Toten, gleich⸗ 
geſetzt. Möglicher Weiſe hängt damit die Tatſache zuſammen, 
daß Oſiris auf den Denkmälern und Gemälden, wo es als 
Totengott erſcheint, in grüner Farbe dargeſtellt wurde. Die 
Aegypter haben ihre Beobachtungen in dieſer Richtung bereits 
zurzeit der fünften Dynaſtie gemacht, alſo 5000 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung. 


Das Sprichwort in China. 


Ein engliſcher Miſſionar, der ſich eingehender mit 
Hineſiſchen Sprachforſchungen beſchäftigte, iſt zu dem Ergebnis 
netangt, daß die Chineſen über einen Vorrat von mindeſtens 
20 000 Sprichwörtern verfügten, eine Zahl, auf welche man 
auch die Sprichwörter in ganz Europa berechnet hat. Mag 
deſe Schätzung auch um die Hälfte übertrieben fein, To zeigt 
ſie doch, daß die Chineſen einen ungewöhnlichen Reichtum an 
Sprichwörtern und ſprichwörtlichen Redensarten beſitzen. Wir 
leiten hier nur einige, echt chineſiſch geſaßte mit: „Jedermann 


hat einen ſchwarzen Zopf (bei Nacht find alle Katzen grau). |) 


— Wohlfeile Dinge find nicht aut, und gute Dinge ſind nicht 
wohlſeil. — Wie der Zweig gebogen ift, fo wächſt der Maul⸗ 
beerbaum. — Tue lieber gar nichts Gutes, als daß du es 
in der Hoffnung auf eine Belohnung tueſt. — Gottes Worte 
ſind gleich einer Perlenſchnur.“ — Um allzu große Vorſicht 
zu charakteriſieren, gebraucht man die Redensart: „An einem 
Note Schnüre tragen,“ ein recht Verſtockter „ſpielt die 
Rolle eines Taubſtummen.“ Dieſe wenigen Beiſpiele mögen 
genügen. Gar manches der chineſiſchen Sprichwörter hat 
goldenen Gehalt. 


Nas ein Milder vom Bankerott dachte. 


Ein Maorihäuptling in Neuſeelond, ein Mann von 
Intelligenz und in Geldangelegenheiten mit ſeinen benachbarten 
Weißen ſehr gewiſſenhaft, verlor 40 Pfd. Sterling bei einem 
Weißen, der ſich bankerott erklärt hatte. Er erzählte be⸗ 
freundeten Häuptlingen, daß er ſein Geld bei einem Pakeha 
(Weißen) verloren, welcher „packarapu“ (bankrupt) geworden. 
Auf die Frage, was „packarapu“ bedeute, gab er folgende 
Erklärung: Ein Pakeha, der „packarapu“ werden will, jängt 
ein Geſchäft an und verſchafft ſich ohne Zahlung eine Menge 
Waren. Er macht dann möglichſt viel Geld daraus, vielleicht 
2000 Pfd. Sterling, und bringt es ſicher beiſeite, mit Aus⸗ 
nahme von 5 Pfd. Sterling. Mit dieſen 5 Pfd. Sterling 
geht er nun zum Richter und erklärt, er wolle „packarapu“ 
werden. Der Richter entgegnet, es tue ihm zwar leid, aber 
es müſſe geſchehen. Er ruft hierauf alle Advokaten zuſammen, 
ſowie alle Leute, welchen der Paleha ſchuldet, und ſpricht: 
„Dieſer Mann hier iſt „packarapu“, allein er will Euch alles 
geben, was er hat, und darum hat er mich gebeten, dieſe 
5 Pfd. Sterling unter Euch zu verteilen. Der Richter gibt 
dann den Advokaten 4 Pfd. Sterling, und unter die Gläubiger 
verteilt er 1 Pfd. Sterling, worauf der packarapu-pakeha 
ruhig nach Hauſe geht. — Ob die Anſicht des wilden Mannes 
nicht mitunter zutrifft? 
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Ein- und Ausfälle f 
In dem Augenblick, wo ein Mann heiratet, glaubt er, 
alle Theorien, die er ſelbſt jemals über die Frauen entwickelte, 
müßten ſeiner Gattin gegenüber falſch fein. 
* 


Verachtung iſt das wirkſamſte Mittel, mit welchem wir 
uns über Menſchenart hinwegſetzen können, aber nur dann, 
wenn wir ſie unverfälſcht liefern können. 

* 

Das Kochbuch in der Hand, die Liebe im Herzen, ſo geht 

die Frau am beſten durch die Ehe. 
* 


Manche Menſchen rühmen ſich ihrer Fehler, wie andere 
ihrer Vorzüge, und es ſind die ſchlimmſten nicht. 


EI die Mufeftunde E mn] 
Geſellſchaftsſpiele. 


Die Vexierblume im Garten. Einer der Mitſpielenden 
bekommt die Blume und alle andern müſſen es vermeiden, 
ihm unter beſtändigem Promenieren durch die Gänge eines 
Gartens zu begegnen. Umkehren darf niemand. Wen die 
„Blume“ überliſtet und wer ihr entgegenläuft, weil er ſich 
nicht vorgeſehen hat und rechtzeitig in einen Seitenweg ein⸗ 
gebogen iſt, dem gibt ſie das Zeichen; ſonach iſt ſie erlöſt 
und der Betreffende wird „Blume“, doch ohne daß es alle 
ſogleich wiſſen; es geſchieht daher leicht, daß ein Unwiſſender 
in die Falle geht. Die ſich Begegnenden und Ausweichenden 
können einander auf verſchiedene Weiſe necken und vexieren. 

Affen fangen. Einige „Uneingeweihte“ ſind notwendig. 
Alle ſetzen die Hüte auf und bei Strafe eines Pfandes im 
Unterlaſſungsfalle iſt jede Bewegung des Spielleiters nach⸗ 
zuahmen. Nachdem dieſer verſchiedene Pantomimen aus⸗ 
führt, wiſcht er ſich mit dem Hutrande den Schweiß aus dem 
Geſichte. Die Uebrigen machen es alle nach, und da man 
die Kopfbedeckungen der Anzuführenden vorher mit etwas 
Holzkohle geſchwärzt hat, ſo gibt es einen allerdings etwas 
derben Spaß, den aber niemand übel nehmen wird. 


